
NEUE FOLGE 1.116 Hr. 5/8 



----------------_ .. _--------_._--
INHALT 

Prof. Dr. leopoid Sdlmidl : Umfrage über altes bäuerliches Arbeilsgerät im 
Waldviertel 

P. G. Sdtwl'ighofer : Die Enlwicklunq der Pfiurorga.olsation im Poigceidl 
des Mittelalters 

P. L. KOHer: GesdlichUidu.lr Rl.lckblid. auf Spitz 
J. K . K .: Ru inen und Häuser im 3. Stausee (DUells!ein j 
Dr. H . Rausdter: Die Seidenraupenzucht in K rems und UOlgebung 

Dr. Kar l $dlÖbl: Die fre mdlä ndisdlen Besetzungen des Bezirkes Pöggs t,lll {9SS 
bis 19551 

Dr. H . Rauscher : WHhelm M iklas zum Gedenken 

Für Volk und Heimat 
a rbeitet der 

WALDVlERTLER HEIMATBUND 
Wer seine Heimat liebt, unterstützt uns durm Werbuilg 

neuer Mitglieder. HIU aueh Du mit! -------------------------DAS SCHONE GESC HENKBUCH 

~dJijne9 Q)!teneidJ 
VOll Dr. Franz R eb i c z e k 

DAS USTERRflCH ISCH E HEIMATBUCHI 
Es sch r eibe n ; 
Burglbeater-Dlrekto r Sdlreyvogl; 

. Lebendi<je S tund ~ll verd,wke jdl di{'~em Buch, das mit seinen wirle ­
lichen Erlebnissen und didllerismen V is ionen, das Dokument ein'er 
Begabung is t , wo sidl Wort und Idee w ie seilen dedten. Ein Stil , der 
hdars :ilarf ins SdlwiHze Hilft ... • 

T I!\ICszeitunq ,Neu es Osterre ,,:h " (Nr. 3022/ 19551 ~ 
. Das Ist ein B,jrillf'ill, d,,~ man durdlb tiHte rn keum wie ein AlbUM 
voll smoner Rilder. (' ins schoner wi e das anderet " 

G\IS\ " V Blenek in der . \ "Iet\ l' ff'sse " (N r. 181 / 1955) 
.Der ..... u tor sdlifdcrl in st llnmllng svo!\e n , stilistisch fein qead1HUeIlen 
'lI"ld sp rad"llidl vo llende te n S '(incn seine Erlebnisse vom . Col di 
L.ma - bis nach Eqer. W o \\' 411enste in fiel ... es qem4hnt wehmütig 
an A dil lbert S tifte r" ... 

:"01 .0 . Gemelnde7.eitung (Folge 3/ f , 19551 
. Die lekt üre d iese s sdlonen Bud,es berührt einen tief innerlidt. Es 
sollte in ke ine r Bü cherei fehle n !" 

Preis in leinen gebunden ruit EinbandleidJnung TOll Ecut s: .11.1" 

28.5. 15.- DM) 
zu beziehen dunb Kom.Buchhandlung LECHNER, Wlell, oder direkt "'0fII 

. JOSEF FA8ER~VERLAG. Wlen- Kre.s .'---------- -- -----.. ---.---
"eimllt"unblidJ~ ~eitriille in hn 

~Illb\ti~dl~r ~odJ~nbliittent 
~Krern5er Zeilung ~: Folge 2 v. 12. Jii nner 1956 : P. l udwig KoHer: 

Weißcnkirdoen in der WachelU . 
• Der 'Valdvieriler ", Folge I v. 5. Jdnner 1956: F. Sch.: Egqe nburgar 

bürg e rlime s Scharf-Smützen·Corps. 
~ \\"- aldviertler ' Vegweiser", Folge! v. 7. Jiinncr 1956: h . s. W en n die 

rduhen Niidlle sind; A. W .: Aus l!eidenreichsteins Vcrqangenheit. 
Fo!qe 7 v. 18. FebruiH 1956: h. 5.: _Bevor dem Asdlenkreuz". Der FlI.­

sd:linq in Niederösterreidl und Wien. 



« .... I .. ". Iib .. -

e"II'~ril ~ ".-

:J)n'" 0II.~ .. , ... i 
:I 'lfl ""~'" Jt .... . 
.. N, Xl" ' ., 0 ... . 
t .. ~ti .. i . ill .. 11 

IUn •• r, .. " O~ ... 
rollllll'''' ill.. 12 

5. Jahrgang 

!Das 

3eiffd!rifl für .ßeimalhunbe 
unb .ßeimalpflege 

Krems, Mal/Juni 1956 

.hi.".' •• I. j.LN. 
'.!R ... ,.. !lii ...... .. 

.c ..... s<~ .... IU .... !'. 
!IB. r~.; .. I!.. ~.; •• ," 

~ .. ~ ; 1U .... I •• <lH ... 
e.,ihl.i, .. Xl,. ~.; •• .i. !lI .. I""., .tu" 
• . . .. Xl .... , ~.; ... 
.... d .. i. 1Jl.. 11 

Nummer 5--8 

Sehr gerne nimmt die SchriHleitung die nachstehende Um· 
trage des Osterreich/schen Museums für Volkskunde in Wien 
VIIl., Laudongasse 15-19, im " WaldvierteJ" auf. Die ge­
schätzten Leser werden gebeten, die Bestrebungen dea ge­
nannten Ina/itutes im Dienste der Heimat und Wissenschaft 
zu unterstützen. 

Der Schriftleiter 

Umfrage ü"er olles "öuerlldles !!Ir"eilsgeröl 
Im !ll)olOolerlel . 

Von Univ.-Prof. Dr. Leopold Sc h m i d I 

Das Waldviertel kann sich seit langer Zeit einer durchaus be· 
deutenden volkskundlidlen Erforschung rühmen. Besonders auf dem 
Gebiet der Sammlung des Volksglaubens und der Volkssage ist sehr 
viel geschehen, und auch das volksmäßige Siedlungs- und Haus­
wesen ist gut erforsdlt. Die letzte Zusammenfassung aller volks­
kundlichen Ergebnisse in Form einer "Volkskunde des Waldvier­
leIs" ist zwar schon vor einem Vierteljahrhundert ersdtienen, dodt 
ist dieses sdlöne Buch von Heinridl Rauscher aus dem Jahre 1926 noch 
immer die wertvollste Grundlage der verglei<henden Betradttung. 

Die volkskundliche Forschung ist selbstverständlich nicht stilI­
gestanden, sondern hat sich in den vergangenen Jahrzehnten fortent­
w ickelt, hat neue Arbeitsgebiete erschlossen und versudlt, neue Er­
gebnisse mit den bisher erarbeiteten in Verbindung zu bringen. In 
diesem Zusammenhang haben sich audl neue Sammlungen, neue Ma­
terialaufnahmen als notwendig herausgestellt. Einen guten Teil die-­
ser Neuaufnabmen organisiert heute das Ar e h i v der österreichi­
sehen VolkSkunde. das seit mehreren Jahren am Osterreichisdlen 



Museum für Volkskunde geführt wird. Durch das Ardtiv sind be­
reits verschiedene Themen abgefragt worden, die sich als bisher un­
genügend erhoben herausgestellt haben. Es haben dabei insbeson­
dere die an die Schulleitungen ausgeschickten Umfragen beträcht­
liche Erfolge ergeben. Die SdlUlleiter stehen am ehesten mit der 
Ortsbevölkerung in so naher Beziehung, daß sie den Gegenstand der 
Umfrage leicht erkunden können, entweder durdl eigene Befragung 
ihrer Nachbarn oder aber durch Befragung der Sdlulkinder. Mandte 
Lehrer haben sich mit viel Gewinn der Auskünfte der Schulkinder 
bedient, haben über die Themen der Archiv-Umfragen eigene 
Klassenaufsätze schreiben lassen, und unter Umständen audl die 
Darstellung der gefragten Gegenstände in Blei· und Farbstiftskizzen 
verlangt und erhalten. Es sind auf diese Weise sehr schöne Einsen­
dungen zustandegekommen, die wertvolles Material für die weitere 
Bearbeitung dieser Gegenstände darstellen, un.d zwar ein durdlaus 
objektives Material. Kein Einsender hat ja bei diesen Umfragen In­
teresse, die schlichten Tatsadlen irgendwie zu verändern, und die 
große Zahl der befragten Orte korrigiert zudem das Ergebnis von 
sich aus auf das allgemein Gültige. 

Bei den bisherigen Umfragen konnte bereits mehrmals auf das 
Waldviertel ausgegriffen werden. Bei der landesgeschichtlidien Son­
derstellung des Viertels schien es aber nunmehr angezeigt, einmal 
eine soldle Umfrage direkt auf das Waldviertel abzustimmen. Das 
Waldviertel hat vor allem eine deutlich prOfilierte mittelalterlidle 
Gesmidlte. Von einer stärkeren Vorbesiedlung im Altertum kann 
nicht die Rede sein, und daher ist ein guter Teil des waldviert­
Ierischen Altkulturbesitzes in irgendeiner Form noch mittelalterlidl 
gefärbt. Das zeigt sich nicht bei der oberflächlichen Betrachtung, son­
dern nur bei der vergleidlenden Forschung, wehne in anderen Land­
schaften eben Kulfurschichten von ausgeprägt anderer Zeitstellung 
festgestellt hat. Eine Besonderheit dieser kulturge6chichtlichen Aus­
prägung ist das alte bäuerliche Ger ä t ewes e n. Wir wissen heute 
noch recht wenig davon. Es gibt fast keine alten Zeugnisse dafür, 
auch sehr wenige bodenständige Bildquellen. Daher muß die Auf­
sammlung in der Gegenwart im Vordergrung stehen. Die örtlichen 
Heimatmuseen haben bisher noch nicht sehr viel geleistet, wie ja 
auch die Zentralmuseen sidl dieses · Gebietes nur wenig angenommen 
haben. Daher muß eine breitflächige Erhebung an die Stelle der Pro­
bensammlung treten und einen ersten Uberblick über die Verbrei­
tung von Gerätetypen ergeben, die sich als charakteristische Reprä­
sentanten alter Gebrauchsgüter dieser Art herausgestellt haben. Zu 
den wichtigsten Geräten von mittelalterlichem Habitus gehören die 
"leichten Arbeitsgeräte'· , die sich infolge ihrer geringen materiellen 
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Bedeutung jahrhundertelang unverändert erhalten haben. Besonders 
charakteristisch davon sind der Spaten, audl das Grabsdleit genannt, 
'lnd die Sdlawel. Beide treten in anderen Formen auf, als sie heute 
von den landwirtschaftlidlen Gerätefirmen geliefert werden. Der 
S p a t e n ist ein Holzgerät, der kurze hölzerne Stiel ist direkt mit 
dem Holzblatt verbunden, das aber meist mit einem eisernen Rand­
besdllag versehen ist. Soldle randbeschlagene Spaten dienten und 
dienen zum Umgraben, zum Grabenziehen und zu ähnlichen Arbei­
ten. Die Sc hau f e I ist ebenfalls ein Holzgerät, an den hölzernen 
Stiel schlieBt ein hölzernes Blatt an, das heißt, der Stiel ist schräg in 
das obere Drittel dieses Blattes eingezapft. Die untere Kante des 
Blattes kann auch einen Randbesdllag aufweisen. Früher wurde die­
ser Schaufeltypus zu Erdarbeiten verwendet, heute dient er meist 
als Schneesdlaufel. Diese beiden Typen haben wir also durdl unsere 
letzte Umfrage zu erlahren gesucht. Wer sie noch kennt, möge dar­
über bt;ridlten, und wenn möglich auch eine Skizze anfertigen. Jede 
weitere, ausführlidlel e Nadlricht darüber, etwa über die Hersteller, 
oder über den Verwendungszweck der Geräte, ist dem Armiv beson­
ders wertvoll. 

Der glekhen Umfrage wurde aum eine Frage über die beim 
M o h n bau verwend~ten Geräte angesdllossen. Im Waldviertel 
wird nun einmal viel Mohn gebaut und aum verwendet, und es ist 
eigentlich wenig ilber die Arbeitsweise bei Anbau und Ernte 
bei Aufbewahrung und Verwendung bekannt. Die dazugehörigen 
Geräte sind nirgends gesammelt. Das Armiv fragt deshalb zunächst 
naen den Gefäßen, aus welenen der Mohn überhaupt gesät wird, 
dann nach den anderen Gefäßen, in denen er aufbewahrt wird. Dann 
war die Frage naen den Messern notwendig, mit denen die Mohn­
kapseln aufgeschnitten werden, und smließlien besonders die nach 
den Mohnmörsern, wie sie aussehen und wie sie heißen. Die Frage 
nach der Verbreitung der dafür mitunter geläufigen Bezeichnung 
"Mohnnarbl" konnte hier auen glei<h. angeschlossen werden. Damit 
ist nun nient gesagt, daß auf diese Weise senon alle zum Mohnbau 
gehörigen Geräte erlaßt werden. Es ergeht daher auch in diesem Fall 
die Bitte, aum andere Dinge, vor allem Arbeitsgeräte, die hierher­
gehören, uns noch zu nennen, und wenn möglim audl zu beschreiben 
und zu zeidlnen. Aum die Namen der einzelnen Geräte sind auf­
sdueibenswert. Wir hoffen, auf diese Weise im Areniv der österrei­
mischen Volkskunde bald ein ausreichendes Material zur "Mohn­
volkskunde" des Waldviertels zu erhalten. 

Dazu ist dauernd die Mithilfe aller Freunde der Volkskunde not­
wendig, wir wenden uns an alle Heimatmuseen und an alle Schulen, 
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und haben immer wieder die Freude, daß diese Institutionen und 
ihre Träger uns auch wirklich hilfereich entgegenkommen. Auch alle 
anderen Interessenten werden aber gebeten, sich an unseren Umfra­
gen zu beteiligen. Das Archiv der österreichischen Volkskunde (Wien 
VIII., Laudongasse 19) ist für jede derartige sachliche Mitteilung 
dankbar. 

. 
!DIe Cinlwldllung ber 'J)Iorrorgonllolion Im 

'J)olgreld) bes mllleiallers 
Von P. GregoT Sc h w e i g hol e r, Archivar des Stiftes Altenburg 

Vortrag in der Osterreichischen Gesellschaft für Kirchenrecht, Wien , 
vom 20. Oktober 1955 

Der historische Grafsdl.aftsname "Poigreich" umreißt nach dem 
gegenwärtigen Stand der Forschung ein gesdl.lossenes Gebiet um 
und westlich von Horn, weldles bereits in der ersten Hälfte des 
11. Jahrunderts erschlossen wurde, und welches bis zum Aussterben 
der Hauptlinie der Grafen von Rebgau-Poigen eine von der Baben­
bergermark unabhängige Ste llung einnahm. Erst im Jahre 1156, als 
die Hauptlinie der Poigre idl.grafen bereits erlosd!.en war (um 1150), 
wurde ihre Grafschaft mit der zum Herzogtum erhobenen Ostmark 
vereinigt. ') 

Das Poigreidl umfaßte ein Gebiet von annähernd 200 km" und 
kann heute ungefähr den modernen Sprengeln der 11 Pfarren Alten­
burg, Dietmannsdorf, Dreieimen, Horn, Messern, Mödring, Neu ­
k irdl.en, Röhrenbach, St. Bernhard, St. Marein und Strögen gleich­
gesetzt werden.') 

Um 1067 erhielt das Kloster SL Nikolai bei Passau durch Bisdlof 
Altmann in diesem ganzen Gebie t den ZweidrittelzehenL' ) Ein 
Zehentverzeidmis, das um 1319 entstanden ist, nennt uns 38 noch be­
stehende und 20 abgekommene Ortsdlaften und Höfe,·) sodaß wir 
auf Grund desselben die Grenzen des POigreidles festlegen können . 
Uberdies stimmen diese Grenzen überein mit der Grenze des alten 
Landgeridltes Wild berg vor dessen Teilung durch die Puchheimer.') 

') Dr. Leo hner Im Helm .. tbuch <100. Bed:rku Horn (Horn, 1933), I" S. 2M, .. ucb An .... , . 
!J DIt! Abwelchungen be trelfen Halelbetg, Dober"dorl , Slanin9"tldorl mll delll .blJ"kolll ­

",enen Perchtold.dorl. Rosenbul g und WInk!. Vgl. S~bw""gholef, Polgrelchl!lJl.N!r (Horn. I' 
Berge" 1955], S. 61. und KarteIlSklu". 

'J Dr. Lech"", Im Horne, He.i llla lbuclt, l. lSQ, Mlt L d. InoU. rdr österr. Ge.cIolobtalOl­
.cbuag, 32. Bd., S. 300, Jb. I. Ld.kde ., 192' , S. 44. AllIII . 2. 

4] Hauputaatlarclliv Mllnchen. SI. Nltola i, Ut. 8, v gl. dun Dt. Lechllou 1111 HOfoor Ha­
lIIelbucb, I .• S. 260 L 

5) Woll H.nß, Erlluterungen ~um Hlltorllch"" A Uu d", (llterreh:hlIcbe" Alp"nllAdw, 
11 . Abteilung' 0;., KircltcD' u .... GrlfschlUkerlll. I. Tal )' NoedOUI)"lern,lcb Wletl, \155. Ver · 
I"g f'erdh ... nd Berger. Horn. S 248 I. 



Eine Darstellung der ursprünglichen Pfarrverteilung auf diesem 
Gebiet stößt auf große Smwierigkeiten, denn die Nachrichten über 
das Poigreich des 11. und 12, Jahrhunderts sind sehr spärlich, Dieser 
Mangel hat dazu geführt, daß sich die Historiker eine ganze Anzahl 
Theorien zurechtgelegt haben, nach denen bald Strögen, bald Horn 
oder Röhrenbach als die älteste Pfarre des Poigreirnes bezeichnet 
wird, Die für uns widJtigste Veröffentlichung ist ohne Zweifel der 
"Historis<.he Atlas der österreidJisdJen Alpenländer",') zu dessen 
nlederösterreidJisdJer Kircflen- und GrafsdJaftskarte vor kurzem im 
Verlag Ferdinand Berger zu Horn die Erläuterungen von Hans Wolf 
herallsgekommen sind.T

) Wolf berücksidltigt alle edierten Quellen 
und fast die gesamte einschlägige Literatur, Die Mitarbeit unserer 
bekanntesten und besten Fadlleute, Historiker und Archivare, gibt 
diesem Werk fast einen offiziellen Charakter, Wir haben uns daher 
in erster Linie mit der von Wolf entwickelten Theorie auseinander 
zu setzen, Dies setzt voraus, daß wir uns vorerst mit den für die An­
fänge der Poigreicbpfarren in Betracht kommenden Urkunden urid 
deren inneren Zusammenhängen bekanntmachen. 

Die erste Urkunde, weldle auf unser Thema Bezug hat, stammt 
8US der Mitte des 11, Jahrhunderts und besagt, daß Graf Gerold und 
seine Gemahlin Christine auf ihrem Gut Hornarum eine Kirche "zum 
hl. Stephan" erbaut und dieselbe samt Besitz, Zehent und Zugehörun­
gen dem Passauer Bischof Eigelbert (1045--65) übergeben hätten.!) 
Sie wurde damit bismöfliche Eigenkirche.') Hans Wolf schließt aus 
dem Umstand, daß diese Urkunde im Göttweiger Traditionskodex 
Aufnahme fand, also in Göttweig vorhanden gewesen sein mußte, 
daß die Pfarre Horn im Anfang des 12. Jahrhunderts an das Stift 
Göttweig gekommen sei. SO) Wir werden darauf nochmals zurück­
kommen müssen, Denn für uns wichtiger sind vorerst die beiden ge­
fälsmten GTÜndungsurkunden des Klosters St. Nikolai bei Passau. 
Es handelt sich hier um sogenannte diplomatische Fälschungen, 
welche auf Grund älterer Traditionsnotizen hergestellt wurden, 

') m .. tor.o<;her Atlu der öSlerreichl.~hen Alpenlin""'. Hgg. von der Made ... la der 
W.io5en.chaf~n In W; en. H. Ab~üung: Klrcben- und G:aflcbaftlta:rte, Pfarr- .. nd 0I61_n­
tarte von Oster'elcb. WIIen. 1951. 

o...u BeIlI ..... : Ve rzelchnl. der ölterrl!'!chllchen Kl tntnlgemelztden 1950 und Ubelllcht 
aber die Pfarren 1m ö.Ie""'cb~chn Bundelgebiet vor der )o.ellnllchen PfarreguUerung, 

71 Wolf H OIII. Ilrlluterungell zum Hi5torl.chell Atln der ölterrelchbchen AlpenIllIder, 
11. Abteilung: Dte KI.chen_ \&IId G:.af.cba.llU. ... t •. 6. Tell: Nlede,ölte"elcb. Wien. t95~. V&r_ 
lag Pe.dinalld Berge., Horn. N.C. 

8) FRA 11'69. S. 559 f; MOli . Boka, W2. S. 2t2: ... gl. 0... Led ...... ~m Ho""", HeImaI_ 
buch. I., S. 15611, d"t~lbe 1m Waddvle.tel. 1931. S. 421 f , Woll Hans, a .•. 0., S. 24l1 . 

I) Vgl. 0.. l.echae. 1m Horner H .. "nalbueb, I .• S. 257. An ..... " Ob .... das Eigellt.l.chell­
recht vgJ. die U teraturanyabell beI Scb.öder Rlcb ... d _ KilnSberg Ilbe.ba.d Prb .... on, Lehr_ 
hcb <k!. deutlICb eu Recbtaye,cl>1chte. VII , Auf!., Derlln 1932, IOU t 21 ud 16411 • 45 . 

") Woll H .... , •. a, 0 ., S. 248. 



ihrem Inhalt nach aber im a!lgemeinen der Zeit entsprechen, in der 
sie entstanden sein wollen."} Die ältere, datiert 1067, entstand um 
11 38/39 und besagt, daß Bisdtof Altmann dem Kloster den Zweidril­
telzehent "in rure, quod dicitur Beudtridte" geschenkt habe und 
zwar im Bereidte der Pfarren Neukirdten, Röhrenbadt, Maid, Rieden­
burg und Strögen. Horn wird hier nicht genannt, ebensowenig Allen­
burg. 

1138/39, die Entstehungszeit dieser Urkunde, ist aber ohlle Zwei­
fel zugleidJ. die Zeit, in der sich der damalige Herr des POigreiches, 
Graf Gebhard, bereits mit dem Gedanken einer eigenen Klostergr ün­
dung auf seinem Herrschaftsgebiet getragen haben muß. Denn SdlOll 

5 Jahre später, am 25. Juli 1144, bestätigt Bischof Reginbert die Klo­
stergründungund nimmt das fertige Kloster (monasterium construc­
turn) als bischöfliches Eigenkloster in Besitz. '1) Was liegt näher als 
der Gedanke, daß diese erste Nicolaier Gründungsurkunde, soweit 
sie das Poigreidl betrifft, nichts anderes ist als das Ergebn is der 
Verhandlungen, weldte naturgemäß vor der Gründung eines Poig­
reichklosters mit dem Bisdtof bzw. dem Kloster SI. Nikolai geführt 
werden mußten. Graf Gebhard beabsichtigte dorn jedenfa!ls. seiner 
Neug ründung nirnt nur eigenen Realbesitz als Fundation zu über­
geben , sondern darüber hinaus aurn Zehentrechte, weldle ja zu die­
ser Zeit für das Bestehen einer klösterlichen Institution, ich möchte 
sagen, als lebensnotwendig betrachtet wurden. JS) Wollte auer Graf 
Gebhard seiner Klostergründung Zehente oder sogar eine ganze 
Pfarre übergeben, so mußte er ohne Zweifel ältere Rechte des Nicu­
laiklosters bzw. des Eigenkirdlenherrn vorerst ablösen oder entschä­
digen. In welrner Form dies geschehen ist, wissen wir nicht. Wir 
kennen aber den Erfolg dieser Bemühungen: Graf Gebhard bzw. 
dessen Witwe gründet ein Kloster in Altenburg und übergibt dem­
selben außer einer Stephanskirche in Altenburg auch noch den Zwei ­
dritlelzehent der Pfarre Horn und Besitz in den Orten Sanhecu, Tau­
tendorf, Fuglau und Stranzendorf. ") Das konnte die Gründerfamilie 

IlJ Dr. Lecll""" Im Horner Helm&tbuch, I. S. 259, ~uch AlIm. L_ 
U) FRA 11121. Nr. L, vgL. Telltnbach Ge.d, 01 .. bloch6fllch pat .... ubch.n Blgenkl61t.er 

und lhte Vogteie n, {n Hletor. Studien, Helt 113, BerUn 1928, Zed1nek, P. WUbehD, O. S. B" 
Oie r~chtlid ... SteUung d..- k! Osterllclten KltChM. Pu.nu, 1929, Hflin% W.lter, V,rt", .. ungl _ 
und Be.ltz,gucllkhte dei Bened.lttinerklost..-r. St. Lambert zu Altenhurg (Dlu. 'n der Unlv .­
BibI. Wien, N •. SOOO). S. Ilt, Gutku Karl. Geschicht .. de. Klootero AJl.eoburg hn MIttel­
alter und !rüher Neuzeit (0i5l. 1949~, S. 5 f. 

11) V{ll. (\'un' P!Oohl, Cr. Wllltbald, Du kirchlicb, Zeheniwenn In Ntederlloterrelcll . in 
"Forschungen zur La:>desltUl>de von Ni.eder6sterr .. lcb··, BUld 5, Wien 1935. 

") FRA n ,21. , Nr. I. !n d!e.oer AUfgabe 10\ insolefll Din F..,ler unMtlaufen, .tl ... U> 
der Orlginalurkullde rucht hellt, "Quu liquidem d .. d .... nll" pord"""1 ..• ", .ondtrD.: 
•. 0 u " ... qu.ld....,. declm.rum pordo ....... . " E. M.ndelt a1ch daber lIlI' den Z •• 14 fit· 
te ! •• h e n t Im genannten ZeJ><,ntbto""tc.h 
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nur mit Zustimmung des Bismofs und des Klosters St. Nilwlai. Letz­
teres hatte seine Zustimmung jedenfalls gegeben, wie die Neu­
fassung der Zehentremte in der 1138/39 verfaßten "Gründungsur­
kunde" beweist, durm welme St. Nikolai gegen etwaige Expansions­
;versume des Poigreichklosters gesmützt werden sollte. Wir durfen 
sogar als wahrscheinlim annehmen, daß gelegentlich dieser Neu­
fassung der Nicolaier Gründungsurkunde die echte, von Bischof Alt­
mann stammende Gründungsurkunde einfach kassiert worden ist, 
um aum das Altenburger Kloster gegen etwaige Ubergriffe des 
Nikolaiklosters zu schützen. Von diesem Standpunkt aus gesehen ist 
der Ausfall der Plarren bzw. Orte Horn und Altenburg in der Niko­
laier Urkunde nicht nur verständlim, sondern sogar notwendig, da 
diese Orte aus dem Nikolaier Zehentbezirk ausgeschieden waren und 
der Neugründung in Altenburg zufallen sollten, was ja tatsächlich 
geschehen ist. Daraus ergibt sich, daß die erste Nikolaier Gründungs­
urkunde, was den Zehentbereich "Poigreich" betrifft, sich mit der 
Altenburger Urkunde vom 25. Juli 1144 ergänzen müßte. Daß dies 
zutrifft, zeigt das Nikolaier Zehentverzeichnis von 1319.15 ) Daß so­
wohl der Bischof wie aud!. das Kloster St. Nikolai durdl frühere Ver-

• 

• träge schadlos gehalten worden waren, darauf scheint auch ein Satz 
der Altenburger Urkunde hinzudeuten: "Cuius (sc. Dominae Hildbur­
gis) etiam deo prompta liberalitas bona infra subnotata in susten­
tadonem monachorum . .. contulit, eamque collationem nullis reela­
mantibus testibus et nostro scripto pariter et sigillo rata undique 
contestatione roboravit." Das klingt so, als ob die "Bona subnotata··, 
zu denen aum der Horner ZweidriUelzehent gehört, erst für ihre 
Verwendung als Stiftungsgut freigemacht und redItlich gesid!.ert 
worden wären. 

Betrachtet man ferner die Güter und Rechte, weld!.e durd!. diese 
Urkunde dem Kloster Altenburg bestätigt werden, noch genauer, so 
ergibt sich der zwingende Schluß, daß es sich hier ausschließlich um 
Rernte und Geredi.tigkeiten handelt, welche bisher dem Bischof oder 
dem Kloster Nikolai zustanden. Denken wir an die Stephanskirche in 
Altenburg, an die Pfarre Horn, an das Tauf- und Begräbnisred!.t. Hal­
ten wir zu aB dem Gesagten noch, daß Abt Gallus im Jahre 1543 den 
Visitatoren auf ihre Frage nach der Gründungsurkunde entgegnete, 
diese sei in der Hussitenzeit verbrannt worden und nur mehr ein so-

") 111 dlieoem V«zefcl> .. 101 fehlt AIICb der Orl St. B«a.hard, \ .. welche» 11m di .... ZeH du 
glelch.na.mlge Kloster d .... Zbterz.lenle"'ODne.D. den ZIIbent beru lVIII. Dr. Lech .. er im Ho ..... 
HeimalbIIch, I., S. 159). Ba wire ZII IIDlenllchen, IDwieweit elwa die ... zweite Kloltarllli1n­
dll"ll dM PoI.grBlchl Anldl ZII der ~weileD Nellf .. slIDg der NIJr.:>laler Cr11ruIlIDglIllfk\Ul4. 
11m 3. V*leI des 13. Ja.h:rbllJld.erts) vewordeD 111. SI. Berllhud w\U~ 1211 bedoe<lelt. 
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genannter "Lateinischer Brief' vorhanden, so dürfte auda der letzte 
Zweifel gesdlwunden sein, ") 

Bezüglich Horn wurde immer angenommen, und auch Wolf ") 
tut es, daß die Ubertragung der Stephanskirche in das Eigentums­
remt des Bisdlofs nur eine formelle gewesen oder nimt wirksam ge­
worden sei.'~) Man konnte sich nidü erklären, wieso Hildburg von 
Poigen eine Eigenkirche des Bisdlofs und dazu noch den dem Kloster 
St. Nikolai zustehenden Zweidrittelzehent dieser Pfarre dem Kloster 
Altenburg übergeben konnte. Der Vorgang ergibt sich durdl unsere 
bisherigen Erkenntnisse völlig zwanglos. Wie beim Zweidrittel­
zehent haben wir audl bei dem Eigenkirchenrecht an eine Ablöse 
und Schadloshaltung des Bischofs zu denken. Und wie bei St. Nikolai 
die wirklidle GrÜßdungsurkunde unwirksam gemacht und durdJ. eine 
neue ersetzt wurde, wurde aum hier die seinerzeitige Ubertragung 
des Eigentumsrechtes kurzerhand · ignoriert und ein neuer Rechtszu­
stand geschaffen. Bei St. Nikolai wird der 1138/39 hergestellte Rechts­
zustand zurückdatiert bis zur Gründungszeit. Beim Horner Eigen­
kirchenrecht haben wir die Parallele dazu: "quas iure el con­
suetudine antiquata semper obtinuit", heißt es in der Altenburger 
Urkunde. Obwohl hier nur vom Zehent die Rede ist, wird der Aus­
druck allgemein auf die Pfarre überhaupt bezogen. 

Id!. glaube dahe-r auch nicht, daß die Pfarre Horn jemals an das 
Stift Göttweig gekommen sei.'9) Wir haben keinen anderen Beleg 
für diese Annahme als die Aufzeidlnung der Ubertragung des Eigen­
tumsredats durd!. Graf Gerold im Göttweiger Kodex. Das Kloster 
Göttweig hatte daran insofern ein Interesse, als um 1200 durch eine 
Schenkung des Pilgrim von Rotingen sowohl das Herrengut Poigen 
als amn das Gut Horn in seinen Besitz kamen. Von der Pfarre Horn 
ist aber weder hier die Rede noch beim Rückerwerb dieser Güter 
durdt den Grafen Gebhard von Poigen um 1122-25.'0) Göttweig aber 
mußte sim für die RedJ.tslage der Horner Kirme, deren Patronat nor· 
malerweise ein Annex des Gutes Horn gewesen wäre, interessieren. 

Bevor wir uns nun der Frage nam der "Urpfarre" des Poigrei· 
fies zuwenden, mödlte idl nom einigen weiteren Uberlegungen Aus· 
druck geben. 

11) Vgl. dazu: Srnwelgbofet, P. G,e90r. Zu, G,nndung d"" SUftes Altenbu'g. 1n "D~. 
Wdd ... l"ttel·. Zeit,d·trlfl Iiir Helmallr.und~ und Helmalpflege. Neue Fo]g", 1. J&hrll"lIg, 
Nt. ~ und 5. VII.Prot. 150. Pol . 329. 

17) Woll HallS. s. a. 0., S. ~1. 
18) GlöhI"r Hetlllann. Ki,chliche uDd Plarro,ganlntio", Reformation und. Gegenrefn ..... _ 

bOIl. In "Waldviettel· ·. VII.!I. S. 74. 
11) Wolf HOII., ... a. 0 .• S. H8 uDd 25" vgl. dazu 1),. Lech""" Im HOTDer HeImatbuch, I" 

S. 257. bes. Arun. 2. 
10) FRA WS. Nt. 31 und. 11, vgl. Woll Hanl , •. 4.0 .. S. 250l. 
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t. Das Poigreich ist ein geSchlossenes Siedlungsgebiet. Es ist da· 
her anzunehmen, daß die Besitzergreifung unter einheitlicher leitung 
und in verhältnismäßig kurzer Zeit erfolgte , 

2. Die Besiedlung muß in der Mitte des 11. Jahrhunderts schon 
zu einem gewissen Abschluß gelangt sein. Graf Gerold hat auf sei­
nem Gut Hornarum. also wohl einem Eigenbesitz, eine KirdIe ge­
baut und überträgt sie dem Bischof. Zeitlich wird diese Kirchengrün­
dung fast allgemein auf das Jahr 1045 fixiert. Es sind schon mancher­
lei Ableitungen des Namens "Horn" versudlt worden, und heute 
nimmt man meist eine Ubertrl!;gung aus der bayrischen Heimat der 
Siedler an. Ich denke in dieser Verbindung immer an den Ausdruck 
"Oern" (Dernen), der in unserer Gegend mindestens bis ins 17. Jahr­
hundert zur Bezeichnung von Neubrüchen in Gebraum war. Auf die­
sen Ursprung scheint vor allem die Schreibweise "Ornha" in der 
Altenburger Bestätigungsurkunde hinzuweisen. Sollte diese Deutung 
zutreffen, dann hätten wir es bei dem "Predium Hornarum" mit 
einem Komplex von Neurodungen zu tun, weldle durdl Graf Gerold 
zu einem Gut zusammengefaßt wurden und in einer Burg ihren admi­
nistrl!;tiven Mittelpunkt erhielten. Dazu paßt, daß die Entwiddung 
des Ortes zur Stadt eine langsame war und erst unter den Maissau­
ern ridltig in Schwung gekommen ist. 

3. Die Horner Neugründung liegt im Osten des Poigreiches und 
in beträchtlicher Entfernung vom Mittelpunkt, als weldlen wir Poi­
gen zu betrachten haben. Der Bau einer Stephanskirdle in Horn 
schließt nicht aus, daß im Mittelpunkt des Poigreiches oder auch an 
I!;nderen Orten bereits Kirchen oder Pfarren bestanden. Letzteres wird 
sogar wahrscheinlich, wenn wir bedenken, daß die Horner Pfarre nur 
in Horn selbst das ungeteilte Pfarrec:ht besaß, während sie in der 
Umgebung nur mehr Teilrec:hte zugewiesen erhielt, also offenbar in 
ihrer Expansion durch bereits bestehende ältere Rechte eingeengt 
war. Um 1223 besaß die Pfarre Horn Zehentrernte in Horn selbst. 
außerdem aber nur Teilrechte in Mödring, Breiteneich, Milhlfeld und 
den abgekommenen Orten Umbsdlweiffingen und Zuncra.2') Wir 
werden später sehen, wie Wolf diese merkwürdige Einengung der 
Pfarre Horn zu erklären versurnt. Fürs erste jedom wollen wir uns 
von der Versuchung, Horn nur deshalb, weil dort eine gräflic:he 
Eigenkirche dem Bischof übertragen wurde, als Urpfarre des Poig­
reiches zu erklären, grundsätzlich freimachen und uns auf Grund un­
serer bisher gewonnenen Prämissen die Frage stellen: Weldle älteren 
Pfarren bestanden möglic:herweise bereits um 1045 also zur Zeit der 
Gründung der Horner Kirche? 

11) FRA li/li. s. 7, VIII. Wo!l H.n.o ••. • 0_. S. 252. 
H) Wolf Man •• a. a. 0 .. S. 251. 
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Wir haben die Auswahl zwischen den in der Nikolaier Urkunde 
genannten fünf Kirchen: Neukirchen, Röhrenbach, Mold, Riedenburg 
und Strögen. Außerdem kommt noch in Frage die hier nicht genannte 
Stephanskirche in Altenburg, deren Bestand aber durdJ. die Alten­
burger Urkunde genügend bewiesen ersdleint. Maid und Rieden­
burg scheiden als nadJ.weisbare Filialen der Pfarre Röhrenbach vor­
derhand aus. Auch Altenburg wollen wir vorerst unberücksichtigt 
Jassen. Bleiben also Neukirrnen, Röhrenbach und Strögen. 

Die Historiker geben uns versdJ.iedene Antworten. Hofrat Dok­
tor LedJ.ner entschied sirn für Strögen,t') Ludwig Brunner für Röhren­
barn,"') der Historische Atlas und Wolf für Horn-NeukirdJ.en.Uj 

Uns interessiert vor allem die letztere Darstellung. und wir 
wollen ausführlidJ. auf dieselbe eingehen. 

Nach Hans Wolf ergibt sich aus der Urkunden lage und späteren 
Verhältnissen folgender Entwicklungsgang: 

"Die Pfarre Horn war vermutlich bei ihrer Gründung durch Graf 
Gerold, Mitte des 11. Jahrhunderts, als Hauptpfarre für das ganze 
Grafschaftsgebiet gedacht. Sie wird von ihrem Gründer dem Hoch­
stift Passau übertragen. Gerolds Güter verfallen der Konfiskation 
(HodJ.verrat), sein Nachfolger in der GrafsdJ.aft gründet eine neue 
Pfarre, nämlich Neukinnen, dafür spricht schon der Name des Pfarr­
ortes. Als Gegengründung zur Pfarre Horn, vielleicht aurn als Ge­
genaktion und Protest gegen die Ubertragung an den Passauer Bi­
schof wird der neuen Plarre das ganze Hoheitsgebiet unterstellt, aus­
genommen die Plarre Horn, deren Rechte nicht ausgelöscht, wohl 
aber aul einen bescheidenen Raum beschränkt werden. Dies erklärt 
ihre Sonderstellung innerhalb der GrafsdJ.aft und des Pfarrverban­
des. Später gelangt sie über Göttweig und die Grafen von Poigen an 
das Stift Altenburgi die an ihre Stelle getretene Haupt- und Mutter­
plarre Neukirchen gelangt mit der Grafschaft in den Besitz der Gra­
fen von Poigen, die sich, 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts, in drei Linien 
teilen. Zugleich mit der Besilzteilung erfolgt die Teilung der Haupt­
pfarre Neukirchen. So hat jede Besitzeinheit ihre eigene Pfarre. Die 
Pfarren übersdJ.neiden sich und greifen ineinander so wie die Be­
sitzeinheiten. Zunächst wird die Pfarre Neukirchen geteilt in die 
Pfarre Neukirchen und Röhrenbach-Rietenburg, dann noch einmal in 

U) Horne. Hehnatbuch, 1.. S. 259, doch stimmt nicht, da.!! die Pfarre SttOgen der Plarre 
1I.0hrenbaeh nachwel.bar iibergeoronet WH. DIe ... M.!nung geht lurßct auf e1n~ Druck_ 
febler In der Regest<: 342 der FRA 1I/21. S. 21. S. 292. 111 welcher Irrlümllch "Rorenpach" 
Ilall "SI. Moorelll" gNeh! wurde . In der Odglnalurtullda bel.llt es: "Eccleala Sancte Marle 
.. Irglnlo p.opa Rurenp~ch". 

'41 Eggenburg. Geochlchte eiller 0.0. Stadt. f.. S. 33 und Anm. n . 
U) Hiiol. AU .... BI. 2, ScHalle dun. S. 3=9, Wolf H ........ a. 0" S. 248 H. 
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die Pfarre Neukirdlen und Strögen. Dieser Spaltungsprozeß (12. Jh.) 
ergibt sidl aus den späteren Pfarr-Verhältni ssen und ist für besitz­
gesdJidJtlidle Deutungen als gesidJerte Grundlage anzusehen." 

In der Anmerkung sagt Wolf noch: "Die Haupt-Filialkirchen, be­
sonders Röhrenbach und Strögen, reidten selbstverständlidt ebenso 
wie Neukirdten und Horn ins 11. Jahrhundert zurück." 21) 

Den Vorrang der Pfarre Neukirdlen vor Röhrenbadt und Strö­
gen ersdtließt Wolf aus folgenden Gründen: 

I. Aus der Reihenfolge der Aufzählung der fünf in der I. Nico­
laier Gründungsurkunde genannten Kirchen. Wörtlich sagt er: "Die 
Aufzählung der Kirchen (Pfarren und Filialen) entspricht offenbar 
den Verhältnissen der 1. Hälfte des 12. Jahrhunderts. In der Tradi­
tionsnoliz um 1070 stand vielJeich.t nur Neukirchen, weshalb es spä­
ter an erster Stelle steht. Vielleicht war die Aufspaltung dieser 
Pfarre in mehrere Pfarren und Filialen ein Grund für die Urkunden­
ausfertigung, die den neuen Verhältnissen Rechnung tragen sollte."f1) 

Dazu wäre zu sagen: Daß die Reihung der in der Nicolaier 
Ur kunden genannten Pfarren nach dem Senium oder nach dem Filial­
verhältnis erfolgte, ist doch wohl eine etwas gewagte Behauptung, 
trotzdem die Reihung Röhrenbach-Mold-Riedenburg Wolf reehtzu­
geben sdleint. Die Ansicht, daß die Aufspaltung der Pfarre Neukir­
ehen als Grund der Urkundenausfertigung gelten könne, ist bereits 
durda unsere früheren SdJlüsse widerlegt. 

2. Einen zweiten Grund für den Vorrang NeukirdJens sieht Wolf 
in der Teilung des Pfarrech.tes "in fast allen Orten der Grafschaft" . 
Lassen wir wieder Wolf selbst spredlen: 

"Ob in allen Orten der Pfarre Röhrenbach. und Neukirch.en das 
Pfarrecht aeteilt war, ist nimt mehr fes tzustellen. In der Pfarre Strö­
gen scheint es der Fall gewesen Z\l sein. Strögen teilt sim in fast allen 
Orten ihres Sprengels nur mit Neukirmen, nich. t aber mit Röhren­
badt und Horn. Röhrenbach.-Rietenburg teilt sich. in einigen Orlen 
mit Neukirch.en und Horn. Neukirchen hat Anteile in fast allen Or­
ten der Pfarre Strögen, in einigen Orten der Pfarre Röhrenbadl uno1 
in Mödring, wo sie sidl mit Horn und Röhrenbadl teilt. Das deutot 
auf einen gewissen Vorrang hin. Im eigenen Sprengel hat sie nur 
Strögen zum Partner. Daraus geht hervor, daß die Pfarre Strögen 
durdl Teilung der Pfarre Neukirchen entstanden ist. Dies wiedf' T 
schließt die Müglidtkeit aus, daß die Pfarre Röhrenbach aus der 
Pfarre Strögen entstanden sein könnte. Vermutlidl ist sie wie Strö­
gen durch Teilung der Pfarre Neukirchen entstanden, nur etwas 
früher:' 28) 

"J Woll Han., a. ,.. 0 .. S. l$Ol. 
flJ WoU Han., I ... . 0., S. Uf. 
") Woll HiUtl, I .... 0_. s. 1.9. 
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Ich gestatte mir eine Zwischenbemerkung, u.zw. deshalb. weil 
ich dieser SdIlußfolgerung nicht zu folgen vermag. Der Sachlage nach 
könnte doch genau so gut die Pfarre Neuküchen durch eine Teilung 
Strögens entstanden sein. Wenigstens spricht kein Grund dagegen, 
besonders aber dann nicht, wenn Wolf, wie wir oben gesehen haben. 
die Pfarrteilungen mit einer Besitzteilung in Verbindung bringt, und 
die Pfarrsprengel den Besitzeinheiten der einzelnen Linien des Poi· 
gengeschlechtes gleichsetzt. Ist dies richtig, dann können wir aus 
den alten Teilrechten der einzelnen Pfarren höchstens die Lage der 
einzelnen Besitzeinheiten rekonstruieren, nicht aber auf einen "Vor­
rang" irgendeiner Pfarre SdLlüsse ziehen. Wolf fährt fort: 

"Röhrenbada hat zwei Sprengel, voneinander gesdtieden durda 
Neukirdten und Strögen. Der eine liegt um den Pfarrort, der andere 
gehört zur Filiale Rietenburg." 

Tatsädtlida sdtieben sida die Pfarren Neukirdlen und Strögen, 
weldle sidt nadt Wolfs Vermutung in den nadlmaligen Sprengel der 
Pfarre Altenburg teilten, wie ein Klotz zwisdlen Röhrenbadl und 
Riedenburg. Wieder Wolf: 

"Die Filiale Rietenburg liegt bei Horn. Sie teilt sidl mit diesel 
Pfarre in MÖdring, BreiteneidJ und Mühlfeld. Das erweckt den An­
schein, als ob die Plarre Horn aus der Pfarre Röhrenbadl-Rietenburg 
herausgebrochen wäre. Dafür würde sprechen, daß Horn in der 
St. Nicolaier Urkunde (um 1140) nicht genannt wird, wohl aber Röh­
renbach mit ihren Filialen Rietenburg und Maid. Wenn trotzdem das 
Kloster St. Nicolai das Zehentredlt in Horn hatte, würde das bedeu­
ten, daß Horn im Kirchensprengel von Röhrenbach-Rietenburg mitin­
begriffen war. Die Grü ndungsurkunde für ALtenburg t 144 schließt 
dies aber aus. denn Horn erscheint hier als alte Pfarre der Grafen 
von POigen, kann daher nicht erst von Röhrenbadl getrennt worden 
sein." 

Wir sehen aus diesen komplizierten und gewiß sehr überlegteil 
Sdtlußfolgerungen, wohin es führt, wenn der Entstehung von Urkun­
den falsche Beweggründe unterschoben werden. Legt man der 1. Ni­
colaier GTÜndungsurkunde, wie wir es getan haben, die Ordnung 
und reinliche 5dleidung der Zehentredlte zwischen den Klöstern 
5t. Nikolai und Altenburg zugrunde, so fällt dieser kunstvolle Auf­
bau wie ein Kartenhaus zusammen. Wir wollen aber trotzdem den 
Ausführungen Wolfs noch eine Weile folgen: 

"Das Tneindndergreifen der Pfarren in der Grafschaft Poigen­
Rietenburg war nur möglidl, wenn sie urspründlidl eine Einheit bil­
deten Die Pfarren Neukirdlen, Röhrenbadl und Strögen umfaßten, 
siro ubersdlneidend, fast das gesamte Hoheitsgebiet. Für Horn bleibt 
nur wemg Raum; Rietenburg, Filiale und Tochterpfarre von Röhren~ 



badl, umsdl.lieBt Horn mit seinem Sprengel. Die Aufspaltung der 
Grafsmaft in a ie Pfarren Neukirmen, Strögen und Röhrenbam ist 
nur aus einer Besitzteilung zu erklären; die Pfarre Neukirchen ist da­
bei offensichtlich bevorzugt. Sie hatte Pfarrecht in 32 Ortsdlaften, 
die beiden anderen zusammen nur in etwa 34. Sie greift in die an­
deren Pfarren insofern hinein, als in vielen Orten beider Sprengel 
ihr nur einzelne Häuser zugehören. Daraus ergibt sim, daß ihre 
Remte älter waren und die anderen Pfarren aus ihr hervorgegan­
gen sind. Sie muß also ursprünglich Hauptpfarre gewesen sein." 'i) 

Ohne Zweifel hat Wolfs Theorie viel Bestechendes an sidJ., sie 
bleibt aber trotzdem Theorie und Wolf selbst bringt sie nur mit 
einem vorangestellten "vermutlkiJ.". Ich sehe hier ab, von den Er­
kenntnissen, wehne wir aus der Betrachtung der 1. Nicolaier Grün­
dungsurkunde und der Altenburger Bestätigungsurkunde und deren 
Verhältnis untereinander gewonnen haben. Was mir an Wolfs 
Theorie am wenigsten gefällt, ist die Nichtbeachtung des vermut­
lichen Siedlungsvorganges. Wenn wir tatsächlich, wie bisher alle Hi­
storiker angenommen haben, den ersten Sitz der Poigreidlgrafen in 
Poigen zu sudlen haben, dann C!rscheint die Gründung der ersten 
Pfarre in Horn, also im entgegengesetzt liegenden östlichen Viertel 
der Grafschaft, äußerst unwahrscheinlich. - Ferner behauptet Wolf 
einerseits, daß die verstreut liegenden Teilrechte der Pfarre Neukir­
ehen deren ältere Rechte beweisen, andererseits führt er das Ent­
stehen der Pfarrsprengel Neukirmen-Röhrenbach-Strögen auf eine 
Besitzteilung der Grafen von Poigen zurück und setzt sie den Be­
sitzeinheiten gleich. Folglich müßte bei dieser Besitzteilung auch auf 
ältere Pfarrechte Rü<ksicht genommen worden sein. Wolf spridlt wei­
ters von drei Linien des Poigengeschlechtes. Gemeint sind wohl Geb~ 
hard von Poigen, Ernst von Hohenburg auf Wildberg und Adalbert 
von Rebgau auf Hohenegg. Warum geht der vierte Bruder, Graf 
Wolfger von Stain oder Naliub, leer aus? 3G) Ferner fehlt meines 
Wissens jeder Beweis, daß die Hohenegger Linie zur Zeit Gebhards 
von Poigen im Poigreich begütert war oder ein Patronat innehatte. 
Die Besitzteilung fand also wahrscheinlich nur zwischen Gebhard 
von Poigen und Ernst von Hohenburg statt, soweit unser Raum in 
Frage kommt. - Daß der Altenburger Pfarrsprengel ursprünglich zu 
Strögen gehörte, ist nach Wolf "nicht belegt, aber anzunehmen". Be­
weise fehlen , man müßte denn die Tatsache, daß Neukirchen in die­
sem Bereich kleine Teilrechte hatte, als solchen werten, da sich Neu­
kirchen und Strögen auch in zahlreichen anderen Orten teilten. Aber 

") Wolf, a. a. 0., S. ~9-250. 
se) Vg!. Dr. l.e<:hner \m Jh. I. Ld.tclot., 1924, S. !O ff , Im Hor!!ti" Heimatbuch, T., S.24611o 

SCb .... el.gholer Gregor . . Zu. Gründungsg ... cblcht.. d ... SWtel Altellllurg, 1m W.ldvierle.l, I. J\I. 
11952). NT. 5, S. 111. 

93 



Neukirdlen hat audl Pfarrechle im Röhrenbadler Sprengel, sogar im 
Ort Röhrenbach selbst. - Ferner ist die Behauptung unridltig, daß 
Strögen und Röhrenbadl keine Gemengelage haben, In Steincgg. 
dessen Hauptteil bis 1489 zur Pfarre Röhrenbach gehörte, hatte Stro­
gen noch 1656 mehrere Kommunikanten, lind die Steinegger Mühlen 
wurden erst durch die Josefinisdle Pfarregulierung nadl Altenburg 
umgepfitrft Ein ähnlidles Verhältnis finden wir am Kamp, Dip Hof­
mühle zu Rosenburg gehörte zu Strögen, die anderen Hduser zu 
Röh ren bach-Rieten bu rg. 

Damit können wir unsere Kritik über die Darstellung des f li s to­
rischen AlIas und der Erläuterungen 'Ion Wolf vorderhand ab­
schließen. und es obliegt uns jetzt die Aufgabe, die Frage nadl der 
ursprünglichen Pfarrorganisation des Poigreiches selbst zu beantwor­
ten. (FortsetzuQg folgt) 

81) Sie h., be&. l10 rner 11..t"'~ tbu ch . 1_. S. 25611, lerQer Gulku Kar! , Ge'cl\ich t ~ dei Klo· 
.t ..... -'ltenburo;r (01 .. , Wu,n. tU49 1. S. l . 

- ----
6lelct,Ict,IIIct,er !ßüdtblldt aul 6plIJ an ber 'Donau 

Von P. Ludwig Koller 

Nicht allein landsdlaftlidJe Schönheiten verleihen einer Gegend 
und deren Siedlungen ihre Reize. Je mehr nämlich diese uns durdt 
ihr Alter ehrwürdig erscheinen und je reidler sie an Kunstdenk­
mäler sind, desto größere Anziehungskraft vermögen solch!' Orte in 
sich aulzuspeidlern Mit dem richtigen Maßstabe gemessen werden 
auch die Siedlungen unserer -anmutigen Wadlau trotz der Beschei­
denheit in der Größe ihrer Ausdehnung jene intime Stimmung wach­
rufen, die gerade dem die Unruhe der Großstadt Fliehenden zum 
Bedürfnis wird. Es kann daher aurn nicht Wunder nehmen, wenn 
nicht bloß Osterreicher, sondern aurn Ausländer in steigender Be­
sucherzahl dieses Donautal zum Ziele ihrer Wanderung machen 

Von den Ortsdlaften sei hier der Markt S p i t z diesmal in das 
Blickfeld unseres geistigen SdJauens gestellt, da er zufolge seiner 
eigendrtigen Lage im Mittelpunkt der Wadlau wie durch seine viel­
hundertjährige Vergangenheit besonderes Interesse verdient. Zu­
nächst wird der Name Spitz nach seiner Deutung wohl eine nicht zu 
umgehende Frage darstellen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß derselbe 
sich von dem durch seine spitze Gestaltung auffallenden und von 
dem Rand des böhmisch-mährischen Massiv losgelösten Berg he r­
leitet wie denn überhaupt in alter Zeit Bergnamen audl zu Orts­
bezeichnung übernommen sind worden, wofür der Name des Stiftes 
Göttweig ein Beispiel bietet, der auf Kottwig, die sdlon vor der Klo­
stergrundung vorhandene Bergbezeidlnung. zurückgeht. In Spill 
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gruppieren sich die Häuser um jenen mit Weinreben bepflanzten 
Berg, von dem der Volksmund sagt, daß auf dem Spitzer Marktplatz 
tausend Eimer Wein wachsen . 

Zum erstenmal taucht der Name Spitz in einem von der Bekeh­
rung Karantaniens und Pannoniens sprechenden Bericbt auf, worin 
von der Weihe einer der hl. Margareta zugeeigneten KirdJ.e bei 
"Spitzun" durch den Salzburger Bischof Adalwin am 14. Jänner 865 
die Rede ist. Es ist kaum anzunehmen, daß unter Spitzun Tihany am 
Plattensee, wohin aucb von Salzburg aus das Christentum getragen 
ist worden, gemeint sei. Mit größter Wahrscheinlicbkeit haben wir 
die ursprüngliche Kirche von Nieder-Ranna darunter zu verstehen, 
die wie die jetzige Pfarrkirche der Jungfrau-Martyrin und Dracben­
täterin Margareta geweiht ist. Diese auf Grund des Kampfmotives 
scbon in ganz alter Zeit von dem germaniscben Wehradel verehrte 
Heilige findet sidl fast ausscbließlich an Gotteshäusern , die von 
adeligen Grundherren errichtet wurden. Hier konnten es nur die 
frühesten Besitzer des Schlosses Ranna gewesen sein, die von hier 
aus das ganze Spitzertal beherrscbten, das den Zugang zu den Sied­
lungen in dem waldreicben Hinterland eröffnete. Daß seit jeher nlcbt 
allein die Uferstreifen, sondern auch teilweise das Waldviertel 
ffi(>nsdlliche Niederlassungen besaßen, bezeugen die Bodenfunde aus 
der Gudenushöhle bei Hartenstein und die zu Willendorf, welche bis 
in die letzte Phase der Eiszeit zurückreichen, als der Jäger noch dem 
Mammut, dem Renntiere, dem Steinbock und sonstigem Wild auf­
lauerte. Auch die vielhundert jährigen Epochen der weiteren Urge­
sdlichte können überall in der weiteren Umgebung von Spilz ihre 
Vertreter durch Fundstücke nacbweisen bis herauf zur iJlyrisch-kelti­
sdlen Kulturstufe, die durch eine keltisdle Silbermünze von hier be-

• legt ist. Es ist zweifellos, daß auch die Römer während ihrer Herr-
schaft an der Donau Spuren ihres Einflusses nördlich dieses Flusses 
hinterlassen haben. Wenigstens bezeugen Münzfunde aus dieser 
Zeit, daß römisches Geld in den hiesigen Seitentälern bis in das tiefe 
Waldviertel hinein kursierte, wie Funde aus Nieder-Ranna und so­
~ar aus Allentsteig und Gföhl bekunden. Die damals in diesen Ge­
genden wohnenden Germanen dürften Eisen und andere Waren von 
Aggsbach-Dorf bezogen haben, da hier durch das Wolfsteintal vom 
römischen Limes und aus den Alpen her eine Zufuhr zur Donau be­
stand und daselbst beträchtliche Münzfunde aus 1804 und 1857 die 
Anwesenheit römisdler Geschäftsleute bekunden. Aggsbadl war für 
die Einfuhr römischer Handelswaren durcb das Spitzertal die zu­
nädlst liegende BezugsstelJe an der Donaustraße. Wenngleich über 
die Zeit der Völkerwanderung und der nächstfolgenden Jahrhunderte 
keinerlei Nachrichten vorliegen, so kann dennoch angenommen wer-
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den, daß die Gegend um Spitz nicht siedlungsleer, sondern zum min­
destens primitiv bevölkert war. Im 1. Jahrhundert dürften im Spitzer­
tale adterbautreibende Slaven sich angesiedelt haben, die viellei~t 
bis in das 10. Jahrhundert hier zerstreut lebten und dann in die 
deutsche Besiedlung von den neuen Kolonisten eingegliedert wur­
den. An die einstige Anwesenheit der Slaven erinnern noch Orts­
namen im eigentlichen Waldviertel wie auda im Kamptale und längs 
der Donau. So bringt man die Namen der Orte Krems, Loiben, Ranna 

• und den Jauerling (Ahornic) mit den Slaven in einen ursächlichen 
Zusammenhang. Soweit zur Vorgesdaidate des Marktes Spitz. 

Die eigentliche Geschichte unseres Ortes hebt mit der karolingi­
smen Kolonisation an. Sie steht im Einklang mit der von Kaiser 
Karl d. GI. nach dem Niederringen der Awaren e inge leiteten Maß­
nahmen zur Erschli eßung des sogenannten Heunenlandes für die ger­
manisch-christliche Kultur, als Germanisieren und Christianisieren 
untereinander eng verbundene Begriffe waren. An diese r Kultur­
arbeit hatten die bayrisdten Hochstifte und Klöster nach dem Willen 
der deutsdJ.en Herrscher großen Anteil genommen. Mit der Durdafüh­
rung der kolonisatorischen Tätigkeit betrauten sie die zu ihrem Le­
hensverband gehörigen adeligen Grundherren und Bauern. So finden 
wir denn bereits im 9. und 10. Jahrhundert neben d em Hochstifte 
Passau, das in der kirchlichen Organisation der Ostmark die Salzbur­
ger Bischöfe abgelÖst hatte, das Bistum Freising mit größerem Streu­
besitz vertreten, denen sich vornehmlich die bajuvarisrnen Klöster 
Nieder-Altaieh, Tegernsee und Kremsmünster anreihen, denen später 
noch eine Reihe weiterer folgten. Für das Gebiet von und um Spitz 
wird Nieder-Altaich zum Träger der materiellen und geistigen Kul­
turarbeit durch viele Jahrhunderte hindurch und tritt daher in der 
Geschichte des Ortes für die ältere Zeit hauptsächlida in den Vorder­
ghmd. Das Benediktinerkloster Nieder-Altaieh oberhalb von Passau 
ist die älteste Abtei Bayerns und wurde 741 von dem Herzog Oatilo 
gegründet; sie bildet dadurch sozusagen das Hauskloster der bayri­
sehen Herzoge. die trotz öfteren Wechsel der Dynastie dasselbe im­
mer als solches betradateten. Nach dem Aussterben der Grafen von 
Bogen, die aum in Nieder-Osterreida Güter hatten, übernahmen die 
Herzoge 1242 die Vogtei über das Kloster. Damit wendeten sie ihr 
Interesse auch dem Klosterbesitz in unserer Heimat zu. Mit dieser 
Schutzherrschaft verband sich ferners die Ubernahme von Lehen, wes­
halb wir die Herzoge Bayerns im weiteren Verlaufe der Geschichte 
von Spitz als Lehensinhaber daselbst antreffen werden. Wer mit der 
Entwick.lungsgesmimte des mittelalterlidaen Lehenswesens vertraut 
ist, weiB, wie solme entliehene Güter immer mehr dem ursprüng­
lich.en Eigentümer entfremdet und geradezu als Eigen der Lehensträ-
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ger behandelt wurden, eine Erscheinung, die nicht allein auf , 
deutschem Boden, sondern auch darüber hinaus anzutreffen ist. Von 
dieser Gewohnheit madlten in unserer Heimat die Babenberge r und 
in Bayern deren Herzoge reidllich Gebrauch, wohl mit dem stillen 
Hinweis auf bisher von dem Obereigentümer geleistete Dienste. 

Unter Voranstellung dieser allgemeinen Erläuterung woHen wir 
der Entstehung des hiesigen Altaimer Besitzes nadlgehen und seiner 
Weiterentwicklung etwas Aufmerksamkeit zuwenden. Nebstbei sei 
erwähnt, daß dieses Kloster im karolingischen Zeitalter auch Güter 
an der Pielachmündung, in der Ybbser Gegend und bei Persenbeug 
erhielt oder ihre Bestätigung fanden, dazu kamen in späterer Zeit 
auch Zuwendungen in Ober- und Unter-Absdorf und anderen Räumen 
im Viertel unter dem Manhartsbe rg. Genauer wie über den Erwerb 
dieser Güter sind wir über den des Gebietes von Spitz unterrichtet. 
Ludwig der Deutsdle bestätigte nämlich zu Regensburg im Jahre 830 
dem Kloster Altadl (= Niederaltaich), daß Kar! d. Gr. an dieses einen 
Ort, weldler genannt wird Wahowa (Wadlau), abgetreten habe un:d 
zwar bildet seine Grenze der Bam Mystrica (Mieslingbach) von der 
Quelle bis zur Einmündung in die Donau, dann erstreckt sich das Ge­
biet donauaufwärts bi s zum "BohbadJ." (wo?) und jenseits desselben 
bis zum Gipfel des "Ahomic" (Jaue rling) , umfaßt auch den Ort 
"Accussabach" (Markt Aggsbadl) in der Länge und Breite von einer 
Meile, ferners auch ein Feld, welches einen Hof (Mansus) einschließt, 
welcher zur Freisinger Kirche gehört. Nadl K. Lechner wäre der Boh ­
bach mit dem Endlingbach bei Aggsbad:l identisdl, wogegen aber der 
Ortsname spridlt, der sich vom nächsten Badl herleitet (also Edling ­
bach ursprünglich Accussabach) . Ledmer sudü ferners den Anteil 
beim Freisinger Mansus östlich der Mistrica, wo auch Freisinger Be­
sitz war (WeiBenkirchen) . Eher läßt sidl unser Hof nach Schwal­
lenbach verlegen, wo das Patrozinium Sigismund an den zweiten Bis­
tumsheiligen von Freising erinnert, dessen Reliquien do rt seit 1359 
verehrt werden. Wahrscheinlich sollte hier an der im 15. Jahrhundert 
erbauten Filialkirche in dankbarer Weise die Erinnerung an d ie ein­
stige Freisinger Grundherrschaft wadlerhalten bleiben. Kloster Alt­
aim war nun bestrebt die umfangreiche kaiserliche Schenkung der 
Kultur zuzuführen, wobei es auf die aus der Heimat berufenen Kolo­
nisten angewiesen war und wahrscheinlich sich als Schutzherren der bei 
ihrem bayrischen Mutterkloster tätigen Grafen von Bogen bedienten , 
von denen die Interessenvertretung nach dem Aussterben dieser Fa­
milie auf die bayrischen Herzoge überging, die dann audI den von 
jenen hier innegeh~bten Lehensbesitz übernahmen. Auf diese Weise 
wird dieser vergabte Lehensraum ein den bayrisdlen Herzogen un-
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terstelltes reimsunmittelbares Hoheitsgebiet, zu dem sim aum der 
Burgbereid::J von Wolfstein gesellte . Der Spitzer Anteil, soweit er 
sim auf die hohe Gerichtsbarkeit und das Jagdrecht erstreckte, 
wurde von Bayern 1504 an Oesterreim verkauft, Wolfstein kam 
durm Kauf 1629 an Stift Göttweig. Die bayrismen Herzoge belehn ­
ten ihrerseits wieder österreidlische Adelsfamilien mit den ehemali­
gen Klostergütern. Zu diesen gehörte an erste Stelle das Mini ­
sterialgesdlledlt der Ku e n r i n ger. Dieselben standen zuerst in 
einem Pflidltverhältnis zum Stifte Nieder-Altaidl, indem sie wahr­
scheinlich zu Beginn des 13. Jahrhunderts Lehnsgut in Spitz übernah ­
men und die Feste Hinterhaus zu bauen begannen, gleidlzeitig abe r 
auch den Klosterbesitz daselbst in Sdtutz zu nehmen hatten. Ihrer­
seits hatten sie im Gefolge ritterliche Lehensnehmer wie unter an­
dern es Arnold in Spitz war, der 1235 genannt wird und das zweite 
Schloß, das "Niederhaus" im Markte, verwaltete. Seine Söhne und 
deren Nachkommen sind in Dürnstein wohnhaft und erscheinen in 
den Urkunden als Tyrnsteiner. Von Altaich nimmt er 1257 Lehen in 
Empfang, außerdem begegnet man seiner als Zeuge in Redttsge­
sdtäften. Die Kuenringer der Wachau hatten in Dürnstein ihren Sitz 
und ließen sich in Hinterhaus durm Kastellane vertreten. Als sie in 
ihrer Stellungnahme gegen Herzog Albredtt 1. als Unterlegene her­
vorgingen, mußten sie 1296 ihre beiden Burgen Spitz und Wolfstein 
pfandweise auf 5 Jahre an Eberhard von Wallsee abt reten. Daß die 
beiden Festen in Spitz rechtlidt zu Altaich gehörten, geht daraus 
hervor, daß dessen Abt dem bayrischen Herzog Ludwig 1312 diesel ­
ben mit Gütern in Sdtwallenbadt, Willendorf, Groisbach und Kefering 
zu Lehen gab, der sie dann wieder an die Kuenringer weiterverlieh. 
Hauptsäc:tliich oblag den Kuenringern die Ausübung der hohen Ge­
richtsbarkeit wie aus einer Urkunde von 1297 erhellt, wonadt sie 
als Vögte der Grundholden von Nieder-Altaich in Spitz todeswür­
dige Verbredten zu richten haben, während die niedrige Geridtts­
barkeit den Provisoren von Altaich zusteht, weldte die Güter ver­
leihen, verpachten und einziehen können. Mit dem Aussterben de r 
Kuenringer-Linie von Dürnstein im Jahre 1355 gelangten ihre 
Wachauer Besitzungen in die Hände der mit ihnen verschwägerten 
Herren von Mai s sau, die mit den gleichfalls verwandten Herren 
von Wall see schon früher Anteile an den beiden Spitzer Festun­
gen hatten. Die Wallseer erhielten durd!. Vermittlung des österrei· 
mischen Herzogs AlbredJ.t die Feste Spitz zugesprochen. doch ge­
langten schließlich die Meissauer in den größeren Besitz der Redtte 
an den bayrisd!en Lehensgütern in der Wachau. Von einer Neube­
lehnung durd! das Stift Altaich an den bayrischen Herzog als den 
obersten Inhaber der Spitzer Güter erfährt man wieder im Jahre 
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1417, als der damaligl~ Bayernherzog Albert die heiden Sdllösser und 
den Markt Spitz wie die Dörfer Schwal1enbadl, Groisbadl, Kefring 
und Mitlerndorf neuerdings zugespromen bekam, worauf die Her­
zoge von Bayern 1438-----1504 die Herrschaft Spitz an sich nahmen und 
sie durch Pfleger verwalten ließen. Anlaß dazu gaben die in Bayern 
ausgebrochenen Wirren und das Verhalten des atto von Maissau 
gegen Herzog A Ibremt v., wobei er dessen Gunst verlor und einen 
Teil seiner Güter einbüßte. Qtto war iibrigens der letzte sei nes Ge­
schiedltes (gest. It40). Der Verkauf der uralten reidlsunmittelbaren 
Hoheitsrechte im Spitzer Gebiete an Kaiser Max 1504 machte nun den 
Landesfürsten zum Inhaber derselben und führt e das Ende bayrisch­
ht>l"zoglicher LehensansprüdIe herbei. 

So hatte sich im Verlaufe des Mittelalters der bayrisch-klöster­
lidl€ Besitz in Spill, soweit derselbe an adelige Herren vergeben 
war, sein 9ild geändert. Mit Anbruch der Neuzeit schwindel auch der 
letzte Rest der Abhängigkeit von dem ~prünglichen abereigen­
tiimer und es kommt a uch zu keinem Heimfall des Lehensgutes mehr. 
Solche Güter werden nun Kammergüter des Landesfürsten mit allen 
an ihnen haftenden Rechten auf Grundbesitz und Ausübung der 
höheren Justiz. Die nun rein weltliche HerrsdJaft Spitz wird 1507 
von Eitelfritz Graf zu ZoBern erworben. Im Jahre 1518 verkauft der 
Graf die Herrschaft Spitz und den Markt mit dem Gute Schwallen­
bach an Bernhard Kirchberger als freies Eigen . Durch Heirat der ver­
witweten Praxedis von Kirdtberg mit Matthäus Teun kam das Herr­
sdJ.aftsgut für kurze Zeit an die Familie Teuf!, doch sdJ.on um 1584 
ist Johann Georg Kuefstein zu Grellenstein im Besitze von Spitz und 
Zeißing. Zur Herrschaft Spitz gehörten damals 282 Untertanen, wo­
von IS auf Laoch, 13 auf Zaißing, 19 auf Kefring, auf Willendorf 27, 
:'.>chwallenbadt 22, Markt Spitz 157 und Arnsdorf 12 entfielen. Die 
weiteren Herrs{.flaftsinhaber aus der Familie Kufstein waren Hans 
Lorenz, Hans Jakob und Johallll Ludwig . Ihnen folgte 1657 Hans 
Ehrenreidl Ge.yer von Qsterburg, 16tH dessen Witwe Anna Justina, 
geb. Kuefstein; 1667 kaufte den Besitz Graf alto Lorenz \'Oll 
Abensperg-Traun. 1674 erscheint Fürst Gudacker von Dietrichstein, 
1861 Therese Gräfin Herberstein, geb. Diet(ichstein, 1870 Erwin Graf 
von Schönborn-RudIheim und seit 1871 der Wiener Biirgerspitals­
fondsbesitzer. Da s mit der Herrschaft Spitz verbundene Landgericht 
war ausgedehnt llnd reichte .ctonauaufwärts bis Grimsing und nörd ­
lich bis Eisaro. Nach Aufhebung der Palrimonialherrschaft wurde 
Spitz Sitz eines Bezirksgerichtes. . 

Bei der Behandlung der klösterlichen Güter des Stiftes Nieder­
Altaidl hielt sich dieses an das im damaligen Wirtschaftsleben allge­
mein geltende Schema. Ein Teil seindes Landbesitzes scheint als Gut 
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der Kirche auf, ein anderer Teil wird zur Pfarrpfründe geschlagen, 
es war dies wahrscheinlich das Ausmaß einer Hube (Hof) von 60 Joch 
Ackerland, dann diente der größere Gutsanteil unmittelbar dem Klo­
stereinkommen und wurde getrennt von den anderen Besitzungen 
verwaltet. Größtenteils wurde der Grund und Boden nicht selbst be­
wirtschaftet, sondern war zu Leben an Bauern ausgetan. In der 
.... "achau kamen als Inhaber solcher bäuerlicher Lehen vernehmlidl 
die Winzer in Betracht. Als Verwaltungsstelle für den unmittelbaren 
Klosterbesitz in Spitz und den im Viertel unter dem Manhartsberg 
gelegenen Güter in Ober- und Untcr-Arnsdorf wie Absberg diente 
der Er I a hot bei Spitz. Ursprünglich Erlachhof geheißen, war er 
Sitz eines Edelgeschledltes und kam um 1230 durch Kauf von den 
Brüdern Hermann und Berthold an Nieder-Altaich. Im Jahre 1309 
wurde darin eine Marienkapelle geweiht. Kaiserliche Soldaten haben 
1630 das Heiligtum geschändet und beraubt. An diesem Amtsitz 
wohnte ein Hofmeister, .meistens ein Benediktiner aus Nieder-Alt· 
aich oder ein weltlicher Beamter, audJ. der Pfarrer ersdJ.einl dort 
öfters in dieser Eigensmaft. Uber die Einkünfle und Ausgaben liegt 
z.B. eine Verrechnung aus 1-486 vor. Demnach betrugen die Einnah­
men über 721 Pfund Pfennige, die Ausgaben über 253 Pfund Pfen­
nige. Die Einnahmen setzten sich zusammen aus den Zehenten von 
Wein, den Zinsungen von einem Hof in Krems, einem Lehen in 
Weinzierl und den Leistungen von 12 Häusern in Spitz wie auch den 
Diensten von Ackersleuten und .... Valdbauern. 

Die Einkünfte der P fa r r p f r ü n d ewerden 1586 mH 379 Pfund 
Pfennige verrechnet, denen 355 Pfund als Ausgaben gegenüber­
stehen, so daß sich für dieses Jahr ein Ertrag von 24 Pfund ergab. 

Einer näherelJ Darstellung bedarf die GesdJ.ichtc der P f a r r e i 
in ihren Anfangen und Weiterentwiddung Der Ort unterstand pfarr­
lich der von dem Bistum Passau in alter Zeit bereits erridJ.teten 
Pfarre St. Michael, welche 1159 an das Stift S1. Florian überging. In 
Spitz selbst. dessen Name erstmals 1148 anläßlich der päpstlichen 
Besitzbestätigung für Altaich aufsrneint, wird 1163 die Kapelle des 
hl. Mau r i t i u s in "Kirdidorf. das aurn den Namen Spize hat", an­
gegeben. Mauritius ist der Patron von Nieder·Altaich und findet sidt 
auch an der Kirche in Absdorf. Für den Ausbau der Kirche verwen­
dete Abt Popo von Nieder-Altaicb (1202-1229) die damals ansehn­
Iidle Summe von 200 Talenten. Da die Geistlirnkeit an dieser Kirche 
die Unterstellung unter St. Midtael nieltt anerkennen wollte, bewog 
Bisdlol Ulridl "mn Passau 1220 den Propst von st. Florian auf die 
Kirche zu Spitze, welche Altaidt schon lange besessen hatte, zu ver­
zidIten. Im Jahre 1238 gesdJ.ah die volle Einverleibung der Pfarre 
Spitz durch Bisrnof Rudeger von Passau zugunsten des verarmten 
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Klosters Nieder-Altaich. Die Pfarrechte erstreckten sich auch über 
AggsbadJ.-Markt, wo anfangs des 14. Jahrhunderts eine Kirche er· 
stand, die erst 1724 eigentliche Pfarre wurde und bis 1791 Nieder­
AltaidJ. einverleibt war, dann auf die Nikolauskapelle in Aggsbadl­
Dorf (zugrunde gegangen infolge Hocbwasserscbäden gegen Ende 
des 18. J<lhrhundert'i) Gottesdienst wurde auch öfters auf der 
Burgkapelle in Aggstein gehalten, unterstellt war ferners die Sig­
mund-Filialkirche in SdJ.wallenbadJ. aus dem 15. Jahrhundert. Die 
Au~dehnung der Pfarre erforderte die Anwesenheit mehrerer Prie· 
sler. Wir finden darum in norm<lIen Zeiten arr der Seite de~ Pfarres 
drei Kapläne eingestellt. 

Fast ausnahmslos wurde im späteren Mittelalter die See/sorgt! 
durch Mitglieder der Abtei ausgeübt, nur um 1500 finden wir einen 
Hilfspriester und 1570 einen Plarrer aus dem WeltpriestNstande vor. 
Die Pfarre, welche seit 1494 mit allen einer Abtei auf eine Kloster­
pfarre zukommenden Rechten Nieder-Altaidl einverleibt war, wurde 
1649 zum Range einer Propstei erhoben und zur Besorgung derselben 
neben dem Propst ein Pfarrvikar aufgestellt. Erster Propst war der 
frei resignierte Abi von Nieder-Altaidl namens Johaml Grienwald 
(gest. 1660). Oie weiteren Pröpste waren Häring Probus (gest. 1666), 
Kramer Placidus (später Abt), Wieninger Viktorin (1667- 1671. Da· 
dünger Johann (- 1678), Kramer Placidus, freiresignierter Abi, 
(-1687), Pusdl Corbinian (- 1692), Zauneller Bonifaz (-lfi9S). An~ 
germüller Thomas (-1698). Mari Benedikt (-1101), SUdl Joachim 
(-1702), Dominikus Freih. v. Werndle (-1712), Grafsturm Innozenz 
(-1715), Wacker Stephan (-1719), Prauneiser Gunther (-1124), 
FisdJer Augustin Dr. jur u. (gest. 1739). Pölster Pelrus (-1743). 
Sdlmidhuber Gottfried (- 1743), Rieger Ambros (-1764), Marian 
Freih. v. Leoprechting (- 1770), Hämerl Paul (- 1772) , Andre Jnno­
zenz (-1113), Schallhamer Seda (- 1781) , Käser Joscio 1-1783) 
letzter Propst war Neumayr Plazidus, gest. 1803. In diesem Jahre 
wurde Kloster Nieder-Altaidt wie andere bayrische Stifte aufgehoben 
und damit erlosch auch die vielhundertjährige Tätigkeit dieser Bene­
diktinerabtei auf ö~terreichischem Boden. Von den Pröpsten hat sich 
vorzüglich Augusti n Fischer durdt seine in vier Bänden hinterlegten 
Abschriften der auf den österr. Ktosterbesitz bezüglichen Urkunden 
(betitelt "Gmisch·Gmasdt"') Verdienste erworben. Seit 11:<03 untersteht 
die Plarre Spitz, weldle zugleidt Dekanatssitz ist, der Jurisdiktion 
des Bischofes von S1. Pölten und wird von Weltpriestern verwaltet . 
Von den Pfarrern aus der letzteren Zeit hat Dechant Anton Brudmer 
(gest. 1922) durdl seine lyrischen Dichtungen "Ebbe und Flut .. , "Auf -da Sunnleitn" und "Früdlte aus der Wadlau"' die heimatlidle Dicht-
kunst gefördert 

101 



Wie überall in Osterrelrn Irat im 16. Jahrhundert auch in der 
\Vachau die pro t e s t CI n t i s c h e Bewegung stark in Erscheinung. 
Nicht wenig hatten hier die mißlichen Verhältnisse unter der Win· 
zersdlaft, hauptsädllich aber die Einstellung der weltlichen Grund­
herren zur raschen Aufnahme der lutherisdlen Lehre beigetragen. 
Die KiTdlberger, Teuft und Kuefstein waren die maßgebenden För­
derer derselben in Spitz und Umgebung, zumal sie als Inhaber der 
Kirchenvogtei ihren Einfluß verstärken konnten. So unterstützte Wil­
helm von Kirchberg den lutherisdlen Schloßprediger Salomon Weiß, 
der die ganze Bürgerschaft fiir die neue Lehre gewann. 1568/69 hatte 
er den berühmten Prediger und Theologen David Chyträus auf sei­
nem Gut. Dazu kam noch, daß einige Spitzer Pfarrer sich gleichfalls 
der neuen Richtung anschlossen, so Hindi nad! 1550, Stefan (1571), 
Ziegler und Schweid!:.art, die jedoch bald starben. Unterdessen hatten 
sich die Spitzer einen Prädikanten und auch lutherischen Sdmlmei· 
ster genommen. Einige der Lehrer und Kantoren studierten in Wit· 
tenberg Theologie und wurden dann als Pastoren in Oesterreidl an­
gestellt, so Schit>ßel und Neumair. Schulmeister Schuhmann war vor 
1580 lutherischer Pfarrer in Reinprechts. Der neue Vogtherr Hans 
Georg von Kufstein vertrieb den katholisdlen Pfarrer, sperrte 1587 
die Pfarrkirche den Katholiken und setzte seinen Prädikanten aus 
Rottenhaus dorthin. Schließlich mußte er den landesfürstlichen Ver­
ordnungen nachgeben und die Kircfie wieder zurückstellen, wobei 
aber die Spitzer sich als die Anhänger der Augsburger Konfession 
bekannten. Als sein Ansprum auf das Patronat der Pfarre abge­
wiesen wurde, erbaute er eine eigene Schloßkirche. Auf die Ein­
weihung dieser Kinne 1613 hielt sein Hofprediger Abraham Bogner 
eine Festpredigt, die 1615 in Witlenberg unter dem Titel "Ancaenia 
Spizensium Evangelica" gedruckt wurde. Bezeichnend für das zähe 
Festhalten der Spitzer am Luthertum ist der Berimt aus der Gefolg­
schall des im Jahre 1596 als Legat na ch Polen reisend en Kardinals 
Heinrich von Caetano, wor in Spitz e in Städtchen voll Ketzer ge­
nannt ward. Im Jahre 1598 kam zwar wieder ein katholisdler Pfarrer 
hieher, er fand jedoch wenig Anhänger ; in der Kirme waren die AI· 
täre geschändet, Meßbücher und Bilder zerschnitten und die HeiJi­
gen statuen zerschlagen. Als 1608 die lutherischen Stände über 80 
Wagen Kriegsmunition südlich der Donau aufbradlten, ließen sie 
diese heimlich nadl Spitz bringen, von wo sie nach Horn durrn. den 
Wald gebradlt wurden. 1627 wurden zur Dun:bführung der Gegen­
reformation eigene Kommissäre in die Plarren Emmersdorf, Weiten, 
Pöggstall und Spitz gesendet. 

Zu den größeren OblJegenheiten der Pfarre Spitz gehörte in 
älterer Zeit die Besorgung des regelmäßigen Gotte sdienstes an der 
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entfernten Filialkirche in Aggsbadt-Markt mit der Niklaskirdte in 
Aggsbach-Dorf. Da die Bewohner letzterer Ortschaft mit Seelsorge 
und Begräbnis Aggsbach-Markt unterstanden. mußte ,lUch für die 
Aufrechterhaltung des Fergendienstes zwischen beiden Orten gesorgt 
werden. Dieses Vrfahr hatten die Kartäuser zu Aggsbach vom Spitzer 
Pfarrer in Pacht genommen. 

Wie andernorts bestanden auch in der Spitzer Pfarrkirche reli­
giöse Vereinigungen (Z e c h e n), die von frommen Leuten gestiftet 
und mit Vermächtnissen zur Abhaltung eines eigenen Gottesdienstes 
bedacht wurden. So kennen wir eine Zeche zu Ehren des KirdIen­
patrones Mauritius, für die das Ehepaar Murstätter Stiftungen 
machte, wonach ein eigener Weltpriester den Gottesdienst in der 
Liebfrauenkapellp. (jetzt Antonius v. P. geweiht) zu halten hatte. 
Weiters gab es eine Gottes~eichnamzeche (erwähnt 1444). 

Im engen Zusammenhang mit der Kirche stand auch hier wie in 
andern alten Plarrorten die P f ar r s c h u I e, aus der dann die 
Volksschule hervorging. Gerade in Spitz läßt sich das Bestehen eines 
Unterrichtes weit zurückverfolgen. In einer vor 1243 ausgestellten 
Erwerbsurkunde findet sich ein Schulmeister Ulrich als Zeuge ange­
geben. In einer Gedächtnisstiftung aus 1363 werden zwei Schulmei­
ster mit Geld bedacht, ebenso in einer anderen Seelenstiftung aus 
dem Jahre 1381; weiters nennt eine Seelenamtsstiftung von 1438 den 
Schulmeister als Empfänger einer Gebühr. Die Pfarrverrechnung aus 
1483 setzt als Entlohnung für geleistete Jahrtagsdienste dem Schul­
meister 1 Pfd. Pfenn. und von den Zechen 60 Pfenn. aus. Die Rech­
nungen aus 1.:')06---1509 führen für den Schulmeister 10 Pfd. Pfenn. an. 
1544 wird unter den an der Pfarre tätigen Personen nebst PfarrN 
und drei Priestern noch eines Schulmeisters und eines Succentor 
(Hilfslehrers) Erwähnung getan. In der protestantischen Zeit werden 
1.')18 Schuhmann und 1582 Neumair als Schulmeister b(>zeichneL 

Die alte Schule lag zwischen Kirche und Pfarrhof; sie wurde 
1841 abgetragen. worauf das ehemalige Zöchhaus mit einem Stock­
werk versehen zur neuen Schule umgebaut wurde. Die derzeitige 
Hauptsdlule erstand im November 1955. Von den alten Schullehrern 
genoß ins besonders Josef Sdlütz einen vorzüglidlen Ruf als Mu­
siker. Bereits 1847 erstand unter seiner Leitung ein Musikverein im 
Orte. 

An Wohltätigkeitsanstalten haben im Mittelalter die für die 
Altersversorgung ihrer Einwohner in Städten und Märkten vorkom­
menden Bürgerspitäler zu gelten Die Erwähnung eines S p i t a I­
me ist e r s 1419 ist die erste Nachricht über den Bestand dieses 
Heimes. Um 1400 wird die A ade s tub e im Markte genannt. die 
wie andernorts auch hier zu den im Mittelalter beliebten Sanitäts­
einridltungen zählte. 
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Uber die Zeit der Entstehung des Marktreebtes liegen keine 
n'äheren Nad:uiebten vor. 1347 ist ausdrücklieb vom M a r k t Spit"L 
die Rede. Das Gemeindesiegel zeigt einen viereckigen Sebild, der 
durch eine schräge Linje in zwei Dreiecke zerfällt, wovon das obere 
mit Rauten- und Weckenmuster geziert ist, das an den Rautensdlild 
der bayrischen Herzoge erinnert und im unteren Dreieck eine Spitze 
zwischen zwei Buchten (redendes Wappen). Die Einwohner des Or­
tes befaßten sidl vornehmlich mit Weinbau und Holzhandel. Insbe­
sondere wurde hier viel Weinstetkenholz verladen und auch der 
Schiffsdienst auf der Donau verschaffte vielen Einwohnern Verdienst­
möglichkeiten. Der rege Handel im Markte brachte es mit sich, daß 
auch zahlreiche J u den sich hier niederließen. Wahrscheinlich be­
nützten sie den ehemaligen lutherischen Predigtsaal als Synagoge, 
weshalb diese Stätte den Namen "Judentempel" erhielt. Im Jahre 
1730 werden zwei Judenkeller e rwähnt und ein Weingarten führt 
den Namen Jud. Nicht wenige Bürger nahmen Gelder bei ihnen auf 
und auch Propst Grünwald (gest. 1661) war ihr Schuldner. 

Spitz besaß das Recht eines Jahrmarktes, der nach dem Kin±l' 
weihfest durch acht Tage gehalten und stets feierlidl ein- und ausge­
läutet wurde Von den hier verzeichneten Gewerben sei insbeson­
dere auf das der Schiffmeister und Holzhändler verwiesen. Das 
Schmiedehandwerk war infolge starken Anspruches von Pferden für 
den alten Scbiffsverkehr sehr erträglich und bildete eine Z1lnft aus 
21 Ortschaften der Umgebung. Ende des Mittelalters waren die 
Bäcker, Fleischer und Sdluhmacher in Zechen mit religiösem Ein-
schlag vereinigt. • 

Kriegerische Geschehnisse, Schäden durch Elementarereignisse und 
Epidemien bereichern die Chronik des Ortes, lassen sich aber vielfadl 
nur aus den allgemeinen Zeit verhältnissen erschließen, da keine Auf­
zeichnungen vorliegen. Erst aus dem Ende des Mittelalters stehen 
nähere Nachrichlen zur Verfügung. So wissen wir aus den an Krie­
gen reichen Jahrzehnten des endenden Mittelalters von einer Neu· 
befestigung der Hochburg gegen feindliche Uberfälle. 1491 befahl 
Kaiser Friedridl die Entsendung wehrhafter Männer nach Spitz zum 
Schutze des Verkebres auf der Donau. In der Türkenzeit des 16. Jahr­
hunderts durchzogen spanische und italienische H ilfstnippen den 
Ort. die große Auslagen verursachten. 1596 fiel der Ort in die Hände 
aufrührerischer Bauern. Am 20. März 1620 kamen 37 Pollaken, um 
für die durch Hans Larenz von Kuefstein den Buquoyschen Truppen 
bel Eggenburg zugefügte Schlappe Rache zu nehmen, nach Spitz, wo 
sie Pfarre und Markt plünderten und die Häuser in Flammen auf­
gehe n ließen, dann die Gruft in Maria·Laach erbrachen wie in den 
Kirchen zu Sdlwallenbach und Aggsbadl arg hausten . Ebenso brann-
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ten sie im benadlbarten Weinzier113m Wald die Häuser nieder. 1642 
kamen Schweden durdl das rote Tor um zu plündern, zQgen aber 
bald ab. Der Landgraf von Hessen hatte hier sein Hauptquartier auf­
gesdllagen. Während der Belagerung Wiens durdl die Türken 
herrsdlte große Angst und die Gewerbe lagen darnieder. Kaiser 
Leopold zog auf seiner Flucht durch den Ort. Im Kriege gegen Bay­
ern 1704 mußte jedes Haus für einen Tag 22 Soldaten versorgen. In 
den Jahren 1414/15 lag vom Regiment Harrach in jedem Haus ein 
Soldat. 1805 marschierte ein französisches Korps von 24.000 Mann 
Infanterie und 2400 Mann Kavallerie am linken Donauufer gegen 
Wien, wobei General Mortier am 9. Nov. in Spitz Artillerie und 
Fuhrwerk zurückließ. Im Jahre 1809 standen österreichische Vor­
posten bei Spitz. Drei Proviantboote der Franzosen landett!n 13m redl­
ten Ufer, wurden aber von beherzten Männern herübergeholt und 
die Beute an Zwieback und Branntwein verteilt. Die großen Opfer, 
weldle die Kriege der Letztzeit erforderten, können erst von der 
Nadlwelt als gesdlidltliche Geschehnisse e ingesdlätzt werden. 

Fe u e r s c h ä den hat es wohl in alter Zeit häufig gegeben. 
Wir wissen nur zunächst, daß 1620 der Markt in Flammen aufging. 
als die Buquoisdlen Reiter aus Rache gegen den lutherisdlen Graf 
Kuefstein denselben anzündeten. 1662 brannte eine Bäckerei und das 
nahe Marktsdlloß, 1886 wurden zwei Häuser eingeäsdlert. Arger 
waren die häufigen Was s e r s c h ä d en, da die Donau wieder­
holt aus ihren Ufern trat, das gesdlah in der Neuzeit 1595, 1596, 1682, 
1730, 1733, 1862 und 1882, um nur auf Jahre der weiteren Vergan­
genheit zurückzugreifen. Große Ubersdlwemmungen gab es Ende des 
vorigen Jahrhunderts und 1954. Wolkenbrüche machten die Bäche 
der Umgebung zu reißenden Gewässern, die gewaltige Verheerun­
gen anrichteten. So in den Jahren 1500, 1861 und 1868, als der Spitzer­
baro in Mühldorf 17 Mensdlenleben vernichtete. Frost und naßkaltes 

• 
Wetter haben wiederholt die Erwartungen der Winzer zunichte ge­
macht. Berirote dieser Art liegen z.B. aus den Jahren 1770-----1733 vor. 
Fürchterliche Pes t j a h r e waren audl hier 1679/80 und 1713. 

Zum Abschluß der Rückschau über den geschichtlidlen Werdegang 
von Spitz bedarf es zur Ergänzung noch einer Besprechung seiner 
Den k m ä I e r architektonischen oder sonstigen künstlerisdten In­
haltes. Im Markte selbst machte die große. das Landschaftsbild be­
herrschende P f a r r kir ehe zum hl. Mauritius, dem Stiftspatron 
von Nieder-AItaich, einen starken Eindruck. Der jetzige Bau entstand 
als eine dreischiffige, vierjochige Kirche um 1400 an Stelle der 
älteren. Auffallend ist die Knickung der Längsachse durch das nach 
links gebogene Chorhaupt. Der Turm ist mehrgesdlossig und trägt 
ein Walmdach mit Giebeln. Angrenzt an ihn die dem hl. Antonius v.P. 
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geweihte Kapelle, die ehedem dem Nieder-Altaicher Stiftsheiligen 
Bischof Godhard geweiht war. Sie enthält die Grabsteine des Wolf­
hard von Au, Ratsherr der Maissauer (1398), und der Anna Mur­
steUer (1424). welche diese Kapelle gründeten und mit Stiftungen be­
dachten. Der barocke Hochaltar stammt aus Nieder-AItaicb (vor 1124) 
mit dem Gemälde (Marter des hJ. Mauritius) von Joh. Martin 
Scbmidt (1799). Die Seitenaltäre stellen dar: Hl. Katharina von 
Ant. Hermel (1751), hl. Nikolaus mit der Ansicht von Spitz. bezeich­
net Ferd. Morii 1744, die andern beiden Altäre entstammen dem 
Ende des 18. Jahrhunderts. Die Apostelfiguren mit Christus gehören 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts an, zwei spätgotische Figuren fin­
den sidJ an den Pfeilern. Ein großes Kruzifix ist das Werk der 
DonausdlUle aus der Zeit um 1550. Etwas älter sind die gotischen 
Lidlthäuschen an der Außenseite. VOll den Grabsteinen sind beson­
ders hervorzuheben der des Midi.. Ern (1486). von Wolfgang und 
Martha Kernstock, der Porträtstein des Pfarrers Kernstock im Bene­
diktinergewand (1523) wie der des Hans Kinhberger (1838) und sei­
ner Frau. Auf dem pfarrlichen Friedhofe bei der Kirche befand sich 
eine 1125 geweihte, Barbarakapelle, gestiftet von der Sdl.iffmeisters­
gattin Puechrucker , ' die aber 1786 abgebrodlen wurde. Ebenso ver­
schwand auch die 1745 genannte Dreifaltigkeitssäule. In der Haupt­
straße steht eine Johannes. Nep.-Statue. 

Das S chi 0 ß im Markt, das ehemalige "Niederhaus", wo Ritter 
Arnold seinen 5ilrl hatte, dient Amtszwecken. Die ältesten Teile des 
gegenwärtigen Bau~s sind aus der Zeit um 1600. Im Hof erinnern die 
Doppelwappen an Hans Lorenz Il. von Kuefstein und seine frau 
Anna von Puec:hhaimb, sowie an Fürst Gundadt:er Friedrich Dif'lric:h­
stein und Elisabeth, geb. Questenburg. Nebenan stand die 161:1 VOl; 

HlißS Lorenz Kuefstein erridl.tete lutherische Schloßkapelle, die abe" 
~fi20 von den Buquoischen Reitern durch Feuer vernichtet und nidll 
mehr aufgebaut wurde. Sie führt den Namen Judentempel An ihre 
Weihe durch den aus Spitz gebürtigen protestantischen Hofprediger 
Abrah .. m Bogner, )4. April 1613, weist dip im Schloßhof erhaltene 
Marmortafel hin. An die Kapelle schloß sich Schule und Wohnung 
des Pastors an. Das alte Rathaus und das Bürgerspital zeigen nom 
gotisdle Bauteile. Die Fresken im Hofe stammen aus 1631 und 1722, 
ein Wappenfresko aus 1523. Das ehemalige Bürgerspital war e in 
Lehen des Pfarrers und wird 1419 urkundlidJ erwähnt. Die 1786 ent­
weihte Kapelle war den 14 Nothelfern geweiht 

Von den Häusern im Markte sei zunächst der Pfarrllof erwähnt. 
Der älteste Teil dürfte von Pfarrer KernstocX 1520 erbaut worden 
sein. 1620 wurde er beim Einfall der Pollaken niedergebrannt , dom 
bald wieder aufgebaut. Die WirtsdJaftsgebäude sind aus der Zeit 
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1725-1727. Die antlern beachtenswerten Gebaude sind Nr. 3 mit 
fresko und 4rkadenhof wie einer Freitreppe um 1600; NT. 56 mit 
Heiligen-Fre'iken allS 1799; Nr. 86: Beweinung Christi aus dem 
16. Jahrhundert; 109 aus der Zeit um 1500. Weiters seien zu nennen 
Nr. 84, 91, 94 163 aus 1797, 170 Mühle mit Wappenschild, 171 mit 
Renaissance-Runderker und 175 mit Rundzinnen. Der Erlahof im 
Mühltale, einst Amt<;haus von Nieder-Altaich, zeigt die Bauformen 
dES 17. Jahrh nnderts mit venezianischem Einfluß. Er enthält Deden­
bilder und Stuckos wie ein Studtor mit Löwen aus dem Anfang des 
18. Jahrhunderts. 

Der Friedhof wurde von den PrQtestdnten mit einem Turm und 
einer Kanze l ("Pastorenturm·· ftir die evangelischen Leichenpredig­
ten) angelegt 1653 wurde der Friedhof von den Katholiken über­
"ommen 

Die Burgruine Hinterhaus ist ein langgestred<ter mächliger Bau, 
erwähnt 124~. wiederholt stark geschädigt 1620, 1805 und 1809 Die 
Vorburg ist gotisdler Herkunft, der Berchfrit romanisdlen Ursprungs, 
die Sdlildmauer mit den heiden Rundtürmen entstammt der 1. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Von den Irüheren 7 steinernen Toren de!9 
Märktes steht noch das sogenannte Rote Tor. 

Der Markt Spitz mit den Orten Huthof, Laaben, Radlbadl und 
Zornberg besitzt ein Ausmaß von 10.8 Quadratkilometern und hat 
eine Seehöhe von 200 m. Nadl der Statistik des Jahres 1951 zählt er 
273 Häuser mit 1689 Einwohnern. Schiff, Eisenbahn und Autos wie 
zeitgemäß ausgestattete Gasthöfe ermöglidlen dem Besucher jede 
Bequemlidlkeit, die von einem modernen Fremdenverkehr gefordert 
werden, und sichern die Annehmlidlkeit des Aufenthaltes in dieser 
durch die schöne Lage und seine Geschichte ausgezeidlnete Ortsdlaft 
im Mittelpunkt des anziehenden DonautaJes der Wadlau. 

Schrlftcn: G6chlchtlklw: BeH~~~" IV .. IX., XIII. - Hemmerle, 0 .. 8eaed<ikUo., kllf,l..­
in Bftyero. - O.t<!lrelohl5ch~ Kun.UoP<>9r.phie I. _ Werneck, Fr!!hgHchichte. - Wlede­
","rn, R~fornlation und Gegenreformation . 

'---~~~~ 

~ulueu unO fiöuler Im 3. e5laulee (Olleulldu) 
VonJ.K.K 

Uns€'re Zeitschrift brachte im Heft Nr. 6 (1954) den Artikel " H äu­
ser im Stausee, der die Häuser besdlfieb, die im Stausee Dobra ver­
schwanden. Da aber auch Häuser, manche sind heute schon Ruinen, 
im 3. Stausee Ottenstein verschwind~n werden, so wollen wir wieder 
eine Wanderung durch das Staugebiet Ottenstein mach.en. 

Wir gingen im Stifte Zwettl durch den Stiftshof zum Kamp; hier 
bei der Pegelstation des Stiftes endet der Stausee. Von hier wander­
ten wir auf der linken Seite des Kampes bis zur Sperrmauer. Es ist 
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eine schöne Wanderung. Voriges Jahr war noch der Wald bis zum 
Kamp, er war teils so dhnt, daß man fast die Sonne nicht sah. Jetzt 
ist er schon bis zur vorgeschriebenen Höhe abgeholzt, dafür sieht 
man aber die Felsblöcke und Felsmauern um so schöner, es ist das 
echte waldviertlerische Felsgebilde. Teilweise geht noch ein Fahrweg 
neben dem Kamp, teilweise nur ein Steig, man muß auch über Stein­
blöcke hinüber, teilweise sieht man noch die Spuren des ehemaligen 
Truppenübungsplatzes, da das Gras so hoch ist wie ein Dschungel­
gras. 

Nach einer halben Stunde Wanderung kommen wir an der 
Straße Stift Zwettl- Pölzles am Dedterhof vorbei, der vom See ver­
schont wird. Auf der Weiterwanderung taucht die G f ö h 1 e r s m ü h I e 
auf. Sie liegt südlich von Kühbach am linken Kampufer und war ein 
stattliches Anwesen, einstöckig mit Nebengebäuden und einem schö­
nen Stauwehr. Der Name der Mühle, die verwechselt wird mit der 
abgekommenen Altmühl unterhalb des Pötzlesberg, wurde Völles~ 

mühl, auch Föhlersmühl oder Föllersmühl geschrieben. 1665 hatte sie 
sechs Bewohner. Am 2. 7. 1711 erwarb das Stift Zwett! die Gföhlers­
mühle von Johann HöUnger. 

Am 22. 1. 1726 verkaufte Abt Melchior von Zwett! die Mühle um 
6000 fl. Am I. 1. 1725 nahm sie das Stift um den gleichen Preis wie~ 

der zurück.. Am 9. 11. 1759 verkaufte Abt Reiner die Mühle dem Mül­
lermeister Johann Georg Lukas. Damals hatte die Mühle 6 Gänge 
und eine Säge. 

Am 24. 11. 1839 erhebt das Stift Zwettl gegen den Besitzer Krenn 
auf der Gföhlersmühle wegen Besitzstörung eine Klage. Der letzte 
Besitzer war auch ein Krenn, er wurde auch entsiedelt und heute ist 
die Mühle eine Ruine. Die Gründe des Hofes erstreckten sich in 
einer Talweiterung des Flusses, gesmützt von den. Höhen und Ber­
gen. Es war ein smöner Besitz, wie fast alle anderen Kampmühlen 
dieser Gegend. 

Wenn man von einem Mäanderlauf des Kampes spricht, so ist 
dieses keine Ubertreibung, denn eine Biegung gibt fast der anderen 
die Hand. 

Der nächste Nachbar der Gröhlermühle ist der R i e m e rho f. 
Es ist ein Einschichthaus am Kamp. Das Kampbett ist hier ziemlich 
brf!it, es gibt hier prämtige Felspartien mit großen Felsblöcken im 
Kamp. Mein Begleiter fragt immer, woher nur diese Felsblädc.e kom­
men. Die Gegend hier ist sehr smön. 1665 wurde er Sthoberhof ge· 
nannt und er hatte 5 Einwohner. In diesem Jahre einstheint als Be­
sitzer des Schoberhofes die Familie Riemer. Die Eintragung lautet 
versmieden, Riemer-, früher Schoberhof, bis endlith der Name Sdlo­
berhof weitht und der Name Riemerhof bleibt. Beim Riemerhofe, wie 
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bei der Gtöhlersmühle war ein smöner Bildstock. Heute ist der Rie­
merbof eine Ruine, da der Besitz aum im Ubungsplatze liegt. 

Wieder gehen wir ein Stück weiter und es taumt wieder ein Ein­
sdlimthaus auf, der M ade rho f, am Kamp gelegen, in der Nähe 
der Plöttbadlmündung. Die Felder des Maderhofes - Maderhofurei­
ten genannt - liegen im ziemlidt breiten Talkessel, die beiderseiti­
gen Höhen geben ihnen den Schutz. 

Die ältere Bezeichnung Rannerhof zeigt Anklang an die mund­
artliche dezeichnung der der Rübe. Die Umbenennung ist vielleidlt 
auf einen Besitzwedlsel zurückzuführen. 

1343 heißt er Ruemhof. 1744 Ranarshof, 1840 Rannershof, Ran­
neshof, Raunitzhof [so steht auffi in den Landkarten). Maderhof. Er 
war ein einstöckiges Haus. das im Hofe um die ganze Hauswand 
eine Holzveranda hatte. 

1343 erwirbt Georg Jörger den Ruemshof mit 5 Nieder-Plott­
badler lehen, die er dem Stifte Zwettl abtritt. 

Am t. t. 1744 verkauft Abt Melchior von Stift Zwett! den öden 
Maderhof um 2400 fl an Paul Herndlhofer und dessen Frau Magda­
lena . Beim Kaufvertrag wird angemerkt, daß 2 Tagwerk Ad<:er dazu 
gehören, die aber erst nadl dem Tode des bisherigen Inhabers mit 
40 fl eingelöst werden. Heute ist der Maderhof audl eine Ruine. 

Wieder wanderten wir weiter, in der Hoffnung, daß die Fürn­
kranzmühle bald auftaudten werde. Dom der Kamp machte uns nimt 
die Freude, denn es kam eine besonders große Kampschleife. 

Zuerst kommt der F ü h r e r- oder Dir n b erg e rho f. Einstige 
Besitzer waren die Herren von Lichtenfels. Später, in der 2. Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, wurde der Name Führerhof !;tatt der Renen­
nung Dirnbergerhof gebräudllich. 

Am 13. 10. 1272 werden Ritter Ernesl von Reinprechtsbruck und 
seine Söhne Ulrich und Friedrich. die als Zöllner der Lidltenfelser 
auf dem Führerhofe bei der Kampbrüd<:e gesessen sind, als Zeugen 
genannt. 1331 verkauften Andreas von Sonberg und seine Söhne AI­
bero Herrn OUo von Lichtenegg herzogliche lehen zu Reinprechts­
brudc 

1333 liegt "Aaf datz dem Reinpredltsprukh in Tolinger Gericht 
dagegen eine dazugehörige wis, die leit (liegt) anhalb daz Champs 
in Fridichpadler gericht". während die Grundobrigkeit dei Tursell 
von Lid:itenfels eignet. 

Am 19. 5. 1345 verkaufen Stefan der Nussdorfer und sein Schwa­
ger Niklas Geispadl einen Hof in Reinprechtsbruck dem Stift Zwettl. 

1345 entsagen G~l.llgolf und AdoU, die Sohne Albers des Wolfen­
reu ters, allen Ansprüchen auf den genannten Hof, den ihr Bruder und 
ihr Schwager dem Kloster Zwett! verkauft haben. 
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1665 zählt der Hof 8 Bewohner. 
1769 erwirbt Führer den Hof zu Reinprechtsbrudt. seit dieser 

Zeit hat er den Namen Führerhof. Heute ist er ein Trümmerhaufen. 
Es kam dann die F ü rn kran z m ü h I e. 
Die Fürnkranzmühle war einmal ein gesudltes Ausflugsziel. Sie 

hegt an der Straße Döllersheim- Zwettl, die Straße selbst ist sehr 
alt, denn früher führte hier der Polanslieg vorbei. Bis in das 18. Jahr­
hundert war der Name Stoddinstermühle, da die Straßenhöhe der 
StodtfinsterbNg hieß, auch Rcinpredltsbruckermühle wurde sie ge­
nannt. Mit der Ubernahme der Mühle durch Georg Fügenkranz 
stellte sich die Bezeichnung Fürnkranzmühle ein, welcher Name bis 
heute geblieben ist. Am 16. 10. 1333 beurkundet Johann der Turse 
von Rauhenegg auf Lichtenstein die zweijährige Verpfändung des 
ihm zu Lehen gegebenen Anwesens - nach datz Reinpredltsbrukh 
durch Paldwein den Fritzelsdorfer an den Schreiber Wolfhart von 
Zwettl um 30 pJund Pfennige. 

Am 6. 7. 1345 genehmigte DUo von Fritzelsdorf den Verkauf 
der von seinem Vater verpfändeten Mühle in Reinprechtsbruck durch 
den Schreiber Wolfhart, Bürger von Zwettl, an das Kloster Zwettl. 

1665 waren in der Reinprechtsbruckermühle 7 Bewohner. 
1702 übernimmt Georg Fügenkranz die Stockfinstemlühle. 
1709 erwirbt von Fügenkranz die Mühle des Johann Neumeister, 

diese Familie hatte über 2 Jahrhunderte die Mühle. Sie wurden aud!. 
ausgesiedelt. In der Mühle war auch ein Gasthausbetrieb. Die Mühle 
bestand aus 3 Gebäuden, eines davon war an der anderen Straßen· 
seite, heute sieht man nur mehr die Trümmer. 

In der Nähe steht nodl ein kleines Haus, heute noch bewohnt, 
das aber audl von der Newag abgebrochen wird. 

Am rechten Kampufer steht ein einstöckiges Haus, der Lee h­
ne rho f, früher Reinpredltspruckerhof, auch Forsthof genannt. Er 
trägt seinen Namen nach einem Ledmer, der das Haus im 18. Jahr· 
hundert erworben hat. Die für den Lechner- wie aud!. für den Führer· 
hof früher übliche Bezeichnung Reinpredltspruckerhof läßt auf einen 
Gründer Reinprechts von Lichtenfel:t sdllicßen. 

Die Reimchronik des Stiltes Zwettl erwähnt, daß hier der Stifter 
• 

Hadmar von Kuenring und der Abt Hermann den Kamp überschrit-
ten haben. 

Am 10. 4. 1373 verkaufen Abt Niklas und der Konvent des Stif­
tes Zwettl ihren Hof zu Reinprechtspölla den Söhnen Peters, des 
alten Försters, die Gundlein und Seydlein heißen, mit der Verpflidl.· 
tung der Waldhut über den Klosterwald. 

Am 13. 5. 1454 versichern Abi Johann und der Konvent des 
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Klosters Zwettl dem Jakob Vischer auf dem ReinprechtSbruckerhof, 
daß er nicht mehr zu dienen habe, .lls dem Hof bisher oblag. 

Im Buche von Link, Annales, ist ~in Bild des alten Lechnerhofes. 
Am 28. 6. 1466 verkaufen die Bürger Friedrich von Kraisnach 

aus Zwettl und Michael Müllner aus überhol für sich. ihre Haus­
frauen, ihre Srnwägerin, Tödlter des verstorbenen Jakob Visdler 
vom Forsthof diesen ihnen auf Erbwegen zugefallenen Hof ihrem 
Sdlwager Stefan, dem Müllner und seiner Hausfrau Barbara. die 
ebenfalls eine Tornter des verstorbenen Jakob Visdler war. 

1667 verzeichnet das Stiftsurbar den Reinpredltsbruckerhof als 
Stifts besitz. 

1712 kauft der Besitzer des Reinpredltsbruckerhofe" vom Kloster 
Zwettl Uberlandgründe. 1713 erwirbt der Besitzer des Forsthofes, 
jetzt wird er wieder Forsthof genannt, weitere Gründe. 1717 ver­
kauft ihm das Kloster nochmals Gründe. 1818 wird Ledmer Besitzer 
des Reinprechtsbruckerhofes. Heute ist er noch erhalten und be­
wohnt, aber er wird auch von der Newag gesprengt und abgetragen 
werden. Auch die Brücke bei der Fürnkranzmühle liegt im Wasser. 

Hier dürfte der Stausee eine Breite von 150 bis 200 m haben. 
Von der Fümkranzmügle sieht man sdlon 2 Häuser, die K e r n­
h ä u s e r. Man sieht es ihnen an, daß sie einmal ein Hof waren, 
aber dann in zwei Kleinhöfe geteilt wurden. Es war dieses die alte 
Hofmühle, die zur Herrschaft Lidltenfels gehörte. Dorn fehlen über 
diese Häuser Aufzeichnungen. 

Die Kamppartie bei den Kernhäusern ist sehr sdtön. Ein Drittel 
des Weges haben wir hinter uns. Der Steig führtjelzt über Fels­
blöcke, er ist manrnmal so s<.hmal, daß ein Geländer in den Felsen 
eingelassen ist. Es ist tiefe Ruhe hier. es gibt nur den Kamp, Felsen 
und Wald. 

Eine wunderbar srnöne Felslandschaft ist bei der Be r 9 e r­
m Ü h I e. So heißt jetzt die alte Rattenpa<.h· oder Rottenbachmühle. 
Das Anwesen ist sdlon seit 70 Jahren verlassen und verfallen, zwei 
hohe Mauern. rrchts und links des Weges stehen nod·. Oie Mühle 
stand am Kamp zwischen den Kernhäusern und der Steinmühle, bei 
der Einmündung des Flachauer Teimabflusses. 

Am 18. 4. J 53[ mildert Eustadl Stodoligk auf Ottenstein sl:inen 
Untertanen die sdluldige Robott, weil ein von ihm angelegter Teich 
die Fladlauer Wiesen gegen die Rottenbachmühle hin austränkte. 

1619 plünde.rn und verbrennen die kaiserlidlen Kriegstruppen 
die Rottenbammühle. 

1864 vermerkt ein Postverzeichnis die Bergermühle, die vorher 
Rottenbachmühle geheißen hat, als nodi bestehend. 

Nachbar davon, aber ein ziemliches Stück weiter, ist die S t ein· 
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mühle. Es ist eine große Mühle mit einer Sage verbunden. 1665 hatte 
sie 6 Einwohner. 

1849 wird sie Steinmühlbergermühl genannt. Das Haus ist nod!. 
erhalten, bis im Herbst 1955 war dort noch ein Gasthaus, heute steht 
es leer und was nicht bis zur Aufstauung zusammengefallen ist, wird 
von der Newag weggeräumt. Gerne sind die Ausflügler dort einge­
kehrt. Die Sleinmühle hatte wegen ihrer guten Lage als Mühle und 
Säge einen guten Betrieb. 

Und noch eine Mühle gibt es, die B r u g g m ü h I e. Neben der 
Bruggmühle ist eine Kampbrüdt"e, die Straße Friedersbach-Flachau 
rübrt darüber. 

Es war eine Mühle, die noch ein großes hölzernes Wasserrad 
hatte. Sie wurde auch vielfach Gamerithmühle genannt. Schreibweise 
war Pruckmühl, Prugg Mühl. 1665 hatte sie 6 Bewohner. 

Wie bei der Steinmühle, so ist auch über die Bruggmühle wenig 
LU erfahren. 

Endlich geht die Wanderung zu Ende. Wir kommen noch auf die' 
Teufelswiese. Sie liegt vor dem Rammersgraben. Hier stand einmal 
das Te u fe I s hau s. Unter der Grasnarbe fanden wir noch Mauer­
reste und Reste von einem Keller. Alles war nicht groß. Wa s es mit 
diesem Hause war, konnte ich nicht erfahren. 

Dann kommt der Staudamm. Der Kahnfahrer auf dem Stausee 
wird sicher nichts mehr von den früheren Häusern sehen, nu r Wasser, 
Ufer und Wald bieten sich seinem Auge. 

• 

!DIe 6eli)enroupen3ud)1 In Sirems uni) Umgebung 
Von Dr. Heinrich Rauscher 

Seit etwa 1750 finden skh hier die ersten NadHichten über die 
Pflanzung von Maulbeerbäumen, die eine notwendige Voraus­
setzung für die Seidenraupenzucht bilden. Dieser neue Wirtsmafls­
zweig verdankt den Ansdlauungen des Merkantilismus und vor 
allem des Physiokratismus seine Einführung und wurde von höch­
ster Stelle nam Möglichkeit gefördert. 

Ein Kreisamtszirkular vom 30. Juli 1754 muntert zur Pfll'lllzung 
von Maulbeerbäumen auf und ein weiteres vom 16. August 1757 be­
fiehlt, die Anpflanzung der weißen Maulbeerbäume solle möglichst 
gefördert werden. Eine Verordnung vom 23. März 1757 schützt die 
Maulbeerbäume vor Verwüstungen durdl Androhung von Strafen. 
Eine tIofentschließung vom 23. April 1763 stellt für die Pflanzung 
von Maulbeerbäumen Prämien in Aussicbt und eine HofentschlieBung 
vom 16. August 1763 beliehlt : Zur Erweiterung des Seidenbaues sind 
von Obrigkeiten, Klöstern, Städten U .8 . Baumschulen anzulegen, 
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deren gezogene Maulbeerbäume von ihnen selbst und auch von 
den Untertanen ausgesetzt werden sollen, wobei die herrschaftlichen 
Beamten bei gutem Willen viel tun können. Ein Patent vorn 10. No­
vember 1763 gibt fachliche Belehrungen von der Pflanzung der Maul­
beerbäume und der Zügelung der Seidenwürmer. 

Zur Aneiferung erklärt die HOfentschließung vom 3. Juni 1765 
alle Gewinne aus Maulbeerpßanzungen für immer als abgabefrei: 
Noch deutlicher heißt es in der Verordnung vom 25. Mai 1765: Für 
den Nutzen aus dieser Kultur darf niemandem irgend eine Abgabe 
auferlegt werden; jeder darf auf ödem Grund Maulbeerbäume selzen, 
wenn dies dessen Eigentümer nach Aufforderung binnen J ahres .. 
frist nicht selber durchführt. Ja die Verordnung vom 30. Juni 1765 be­
fiehlt jeder Herrschaft bei Strafe von 50 Rheintalern, Samenbeete 
für Maulbeerbäume anzulegen und die "Sprossen" an die Untertanen 
zu verteilen. 

Der Kremser Kreishauptmann Hoyos ging selbst mit gutem Bei­
spiel voran, indem er sich auch prakti.ich mit der Seidenraupen­
zucht befaßte. Am 1. Juni 1169 schrieb er an den Kremser Bürger­
meister: Die Bürger sollen von den Maulbeerbäumen Blatt für Blatt 
brocken und nicht das Laub abstreifen, weil dadurch die Bäume 
ruiniert werden. Das tut auch Herr Tetier.') Ich halte im Namen des 
Commerzien-Concesses selbst Seidenwürmer, um die Probe in Krems 
zu madJ.en. Es wäre besser gewesen, wenn alle Bürger ihr Wurm­
quantum zu dem meinigen gegeben hätten, wie dies der Kaufmann 
Mayr tat. Ich getröste mich, daß mir die Bürgerschaft künftig das 
Laubabnehmen allein überlasse, wozu ich einen eigenen Mann halte. 
1765 beauftragte der Steiner Stadtrat die Kammer mit der baldigen 
Bestellung von Maulbeerbäumen. 

Ein Steiner Missivprotokoll aus 177ft erwähnt auch das Abklau­
ben der im hiesigen "Gezirk" (Stadtbereich) sich befindlichen Maul­
beerbäume. 

Nach dem Steiner Stadtarchiv pachtete der Handelsmann und 
Transportkommissär Franz Josef Giegl 1769 und 1771 auf je 3 Jahre 
das Sammeln von Maulbeerblättern in Stein. 

Trotz der Bemühungen der Kaiserin scheint die Seidenraupen­
zucht damals über gewisse Anfänge nicht hinausgekommen zu sein. 
In der Wachau gab man sie bald wieder auP) Die Regierungszeit 
Josefs H. erzeugte mit ihren vielen übereilten Reformen Unsicherheit 
und die erste Hälfte der Regierungszeit des Kaisers Pranz I. war mit 
Kriegen erfüllt. Beides ist einem Wirtschaftszweig, der sich erst ein­
leben muß, nicht förderlich. Auch berichtet man von Seuchen unter 
den Seidenraupen zu damaliger Zeit. 

Die erste Nadlricht nach langer Zeit stammt vom 22. Jänner 
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1812. Damals meldete ein Kreisamtssdueiben: Graf Genicco, der Be ­
sitzer der Herrschaft Jeutendorf und des Erlahofes bei Spitz, bot der 
Regierung je 10.000 Maulbeerpflanzen für die Untertanen und für 
die Gutsbesitzer zur Hebung der SeidenzudJ.t an. Daraus ist zu ent­
nehmen, daß Graf Genicco eine eigene Baumsd!.ule für Maulbeer­
setzlinge unterhielt. Dann fehlen wieder durd!. mehr als 30 Jahre 
Nachrichten. 

1845 stellte die Freifrau Clara von Geymüller, die Besitzerin der 
Herrschaft Hollenburg, bei der österreichisd!.en allgemeinen In­
dustrieausstellung folgende Seidensorten aus: Unfilierte fünfgalot­
tige chinesisdl weiße, zweikapige weiße Organzin (tO drVJ drei­
kapige weiße Organzin, chinesische (32 dr), gemessene dreikapige 
Trama (31 dr) ' ) in 200 Strähnen und gemessene dreikapige (28 dr) in 
120 Strähnen aus.') 

Mit der fortschreitenden Industrialisierung lebte um 1860 die 
Seidengewinnung wieder auf. Darauf weist sdJ.on ein Büchlein über 
das Pflanzen von Maulbeerbäumen hin, das im Sdlloßarchiv Rasten­
berg zu finden ist.') Nach Kersdlbaumers Stadtgeschidlte (S. 389) 
wurde nadl 1861 in Krems Seide gewonnen. 1862 gab es in Krems 
viel Maulbeerbäume und im gleidlen Jahr wollte der landwirtsdlaft­
lidle Bezirksverein Krems an den Straßen weitere Maulbeerbäume 
setzen. 1865 wurden unentgeltlich kleinere Mengen von Seidenrau­
pen denen angetragen, die mit deren Zucht einen Versudl machen 
wollten; die Cocon 7) wolle der landwirtschaftliche Bezirksvereifl 
Krems übernehmen. Im Frühjahr 1866 wurden in Krems über 1000 
Maulbeerbäume gepflanzt. Bei der landwirtsdlaftlidlen Ausstellung 
in Wien wurde Georg Münch aus Krems wegen seiner Seidellcocon 
ehrend genannt. 1869 bestand in den Bezirken Krems und Langenlois 
eine Seidenraupenzucht. Vom 3.-9. Oktober 1870 wurden die Sei· 
denraupencocon aus diesen beiden Bezirken vom landwirtschaftli­
dlen Bezirksverein gesammelt. 

In diesen Jahren hat sidl der Kremser Volkssdtullehrer Chri­
stian Priesner um die Seidenraupenzudlt besonders verdient ge­
,macht. Er betrieb selbst diese Zucht und eiferte auch seine Schüler 
dazu an und erreichte es, da,ß sie sich durdl Jahre aus reinem Ver­
gnügen mit der Seidenraupenzucht befaßten. Dies war damals. leid!.t 
möglich, weil es ausgedehnte Alleen mit Maulbeerbäumen gab, so 
südlich des alten Exerzierplatzes, längs der Krems am neuen Exer­
zierplatz und am rechten Kremsufer von der Wienerbrücke bis nadt 
Rehberg. Priesner verfaßte 1879 auch eine "Kurze Anleitung zur 
Aufzudlt der Seidenraupe" (Kremser Wodtenblatt vom 31. Mai 1879). 
Für seine Tätigkeit im Dienste der Seidenraupenzucht wurde Pries­
ner bei Ausstellungen sehr oft ausgezeichnet, so 1879 vom Komitee 
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des Linzer Volksfestes mit der großen silbernen Medaille und bei 
der landwirtschaftlichen Ausstellung in Mautern mit der silbernea 
Medaille, 1880 in St. Pölten mit der silbernen Medaille. Im gleichen 
Jahre wurde er auch bei der Regionalausstellung in Allentsteig prä­
miiert. 1881 wurde er in Krems und Braunau prämiiert und 1884 bei 
der Ausstellung in Bruc:k an der Leitha mit der silbernen Medaille 
ausgezeichnet usw. 

Die Maulbeerbäume, die den Uberschwemmungen und Eis­
stößen ausgesetzt waren, kamen oft zu Schaden. Die Maulbeer­
pflanzung im Kremser Inselpark wurde 1880 durch den Eisstoß völlig 
vernichtet. Auch der Donauregulierung fielen v.iele Maulbeerbäume 
zum Opfer. Die Kremser Zeitung meldet am 9. Mai 1903: Demnächst 
w i rd die Allee von Maulbeerbäumen und Akazien wegen der 
Niveauerhöhung um 2 m abgestockt, wodurch die Seidenraupenzudtt 
in Krem s einen schweren Sdladen erleiden wird. (Gemeint ist die 
Alleestraße.) Dieser Schlag dürfte tödlich gewesen sein, denn von 
Maulbeerbäumen und von einer Se idenraupenzucht ist später keine 
Rede mehr. Aber heute noch findet man am Fußweg Krems-Dampf­
sdJ.iffstation Maulbeerbäume. In Kremser und Steiner Gärten wach­
sen auch heute noch Maulbeerbäume hie und da wild. 

Anmerkungen, ') D~ Fran~ose Andren Tetier betrieb 17&:J-lnl in Krem. eine Samt· 
lind Tafhltlabrlk (V91. du Waldvierlei 1938. 11 -13. - !) Step.n. Da.. Waldvlertd VUfl. 
172. _ I) Seldeng<trn. all. mehreren Rnh....tdeladen zU5ammengedrehl. in der SoIdonweberet 
ab Keil>! vetwcndeL - 4) Seldcng<trn. aus Roboefdeliden sebr lodrer gedrebt. dient bm 
det Seldenwebe'ei all Sehua. - 6) Bellag.e !um Journal d" Oller:. Uoyd vom 22. Juli 1845 
Nr. XXIX. _ ') Ar<:h.lvt~t.oloy von SI. Bled",rmo.nn. - 1) Das mit dM Splno.lldell umhll1l~ 
Ei des Maullw!oer5pi.nne .. (BombY1 mori). 

!DIe IremiHönblldJen 2:lele!lungen bes 2:le3irltes 
<pögglloll Don 955 bis 1955 

Von Reg.Rol Dl. Karl Sc h ö b I, Pöggstall 

Es ist erst wenige Monate her, seitdem die Befreiung von der 
Russenbesetzung in Niederösterreich. gefeiert wurde. Auch im Bezirk 
Pöggstall gibt es keinen Mensch.en, der nich.t einen russisch.en Sol­
daten gesehen hätte, und kaum ein Haus, das nicht ein solcher be­
trat. 

Aus diesem Anlaß mag es interessant sein zu erfahren. wann 
unser Bezirk Pöggstall die Qualen einer Besatzung zu erdulden hatte 
und wer die Unterdrücker waren. 

Die erste und bekannte Besetzung des Waldviertels fällt vor 
die Zeit der Entstehung Osterreich.s. Die Ungarn, damahs Magyaren 
genannt, wollten sich anfangs des 10. Jahrhunderts ausbreiten und 
überrannten aus angeborenem Wandertrieb und Stolz unser Land 
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bis hinauf nach Passau und sogar bis über den Rhein. Erst als der 
deutsdte Kaiser Otto der Große die Ungarn am 10. August 955, also 
genau vor 1000 Jahren, in der Sdtladtt am Lechfelde vernichtend 
schlug, zogen sich dieselben überstürzt auch aus unserem Wald­
viertel zurück. Das Ende dieser ersten und bekannten Besetzung 
löste zwei wichtige Ereignisse im deutschen Raume aus: Die Ent­
stehung des Heiligen Römischen Reiches deutscher Nation und die 
Gründung Osterreichs. 

Zum zweitenmal wurde unser Land nach fast 300jähriger Pause 
von den Böhmen besetzt. Der Angreifer war der böhmische König 
Wenzel 1., der Vater jenes Premysl Ottokar, deSlSen Glüdl:: und Ende 
Grillparzer dramatisierte. Die Böhmen verwüsteten im sehr kalten 
November 1230 das Waldviertel und kamen bis zur Donau. Krems 
und Stein wurden geplündert, die Donauburgen Dürnstein und 
Aggstein gebrochen und die Mauern von Zwettl gesd:J.leift. Diese Be­
setzung dauerte einige Monate. 

Die dritte Besetzung folgte nach fast 200jähriger Pause wieder 
durdt die Böhmen, die damals Hussiten genannt wurden. Wir befin­
den uns also mitten in den Religionskriegen. Unsere Feinde waren 
Böhmen, die durch das Leben und den Feuertod des Religionsgrün­
ders Huss radikalisiert und, wie der Volksmund nach ihm sagt, auf­
gehußt wurden. Auch diese Horden besetzten unser Land bis zur 
Donau. Der Markt Ysper, der ehedem mit Wall und Graben umgeben 
war, wurde damals verwüstet. Diese Besetzung war nicht ununter­
bromen. Immer wieder kamen Hussiten her, die wieder weitp.rzogen. 
Dieser Zustand dauerte hier von 1427 bis 1433, also fast 6 Jahre. 

Die vierte Besetzung erfolgte durm die Ungarn im Oktober 1457, 
also bloß 25 Jahre nach der Hussitenbesetzung: König Ladislaus ließ 
sogar das Schloß Pöggstall durm die Truppen seines Hauptmannes 
Wilhelm Pebringer belagern. Ebenso wie Pöggstall wurde aum 
Persenbeug und Weitenegg belagert und erstürmt. Durm den Tod 
des Königs Ladislaus, der am 23, November 1457 eintrat, hatte diese 
zweimonaUge Besetzung ein Ende gefunden. 

Wiederum 20 Jahre später gab es in dieser unruhigen Zeit wieder 
eine jahrelange zeitweilige Besetzung. Diese fünfte Besetzung kam 
wieder von den Ungarn. Der Ungarkönig Matthias Corvinus führte 
eine raubende Bande an, die sich in unser Land ergoß und sich hier 
festsetzte. Da diese landraubende Absicht der Ungarn smon vorher" 
bekannt war, traf man Vorbereitungen, die aber die Eroberung un­
fieres Landes rumt aufhalten konnten. So wUTde damals in aller Eile 
die Ringmauer um Weiten errichtet. In Eitental wurde ein Wehr­
kirchlein gebaut. mit dem man das Weltental absperren wollte. 
Trotzdem kamen die Ungarn über Pöggstall bis Otlenschlag, wo 
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alles möglidJ.e besdJ.lagnahmt wurde. 32 Wagen mit Holz wurden 
Richtung Spitz geführt, von wo weder Roß, nodJ. Wagen, nodl 
Kutsdler jemals mehr zurüdtkamen. Audl alles vorhandene Vieh 
wurde besdllagnabmt. Diese Methoden waren also auch damals 
senon üblich. In Persenbeug und Gottsdorf lagen ungarlsdle Trup­
pen. Diese Besetzung - übrigens die letzte durdl die Ungarn -
fand durdl das Heer des letzten Ritters, Kaiser Maximilian, ein 
Ende. Kaiser Maximillan war damals persönlien in unserer Gegend 
und besuchte namweislich das Heilbründel bei Dorfstetten wegen 
seines Augenleidens. 

Die näenste, sechste Besetzung erfolgte duren deri Erbfeind der 
Christenheit, durch die Türken. Vom 23. September bis 13. Oktober 
1529 belagerten die Türken Wien. Auch wir wurden in diesen Mo­
naten von türkisenen Soldaten heimgesucht, die Klein-Pöchlarn, 
Krummnußbaum und Ysperdorf restlos niederbrannten. Ein damali­
ger Cbronist schreibt, daß sien Türken an beiden Ufern der Donau 
herumtrieben, alles mordeten, alles brannten. "Das erschreck.te Volk 
ergriff die Flucht, ungewiß wohin. Halbtot .schleppten Männer und 
Frauen ihre Kinder, ihre Habseligkeiten. SdJ.re<kensrufe wurden 
immer lauter, immer allgemeiner." - Die Kirche von Traunstein er­
hielt in diesen Schreckenstagen eine Glocke mit der Inschrift: "Gott 
erlös uns aus der Hand der Feinde und sei uns gnädig und barm­
herzig 1529." Heute Dodl erinnern Flurnamen an die damalige Be­
setzung wie "Türkenreith·' bei Altenmarkt oder die "Türkenleiteo" 
bei Weiten. - Der damalige Pöggstaller Schloßherr Wilhelm von 
Roggendorf war übrigens an der Verteidigung Wieos gegen die Tür­
ken wesentlidt beteiligt. Er war der Schwager des Verteidigungs­
kommandanten Niklas Graf Salm und war während der Belagerung 
mit eingesdllossen. 

Die näd:l.sten beiden Besetzungen unseres Waldviertels fallen 
nach weiteren 100 Jahren in den 30jährigen Krieg und zwar in die 
ersten Kriegsjahre durdt die Böhmen, und in die l~tzten Kriegsjahre 
durdJ die Schweden. Die Böhmen hielten unser Land ab 1618 besetzt. 
Sie waren mit den Protestanten verbündet und trieben sim, von 
Norden und von Ober-Osterreidl kommend, hier länger als zwei 
Jahre herum. Damahs wurden unsere Landsleute bereit!'! zum Ein­
rücken befohlen. Jeder Fünfzehnte, später sogar jeder Fünfte mußte 
zum Militär. Die Rekrutierung ging so vor sidJ: Je fünf Männer wur­
den zusammengestellt und hatten zu losen, wer einrücken müsse; die 
vier übrigen mußten die Ausrüstung für den Fünften bezahlen oder 
selbst einrücken. Audt sind uns von damals Verräter bekannt, die 
mit dem Feinde gemeinsame SadJe machten. Der Sdtloßherr von 
Oberranna, Georg Christoph Rauber, dessen Name allein schon für 
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Qualität bürgt, verriet seine landsleute und bewahrte so se in Sc.hloll 
vor der Belagerung, während Brandhof und das Paulanerkloster 
Unterranna völlig geplündert wurden. Auc.h Kottes wurde ausge­
plündert. Im Pöggstaller Gebiet gab e6 Truppeneinquartierungen. Im 
September 1620 vertrieb der Bayemherzog Maximilian die Böhmen 
nach zweijähriger Besetzung aus unserem Land. Leider waren die 
Befreiungstruppen des Kaisers um keinen Deut besser als die Böh­
men. Sie bestanden auth aus Wallonen und Kosaken. Die Befreier 
verwüsteten das Yspertal, Wimberg, das Sc.hloß Roregg. St. Oswald, 
Fünfling und den Markt Ysper. Diese raubenden Befreiungstruppen 
wurden nath kurzer Zeit von hier abgezogen. 

Erst zu Ende des 30jährigen Krieges sah unsere Gegend über ein 
Jahr lang wieder den Feind, und zwar 1645/46. Diesmal waren es die 
Schweden. Nac.h einer unglücklidien Sthlacht bei Jankau flüc.htete 
der Kaiser nach Wien und die verfolgenden Schweden ergossen sith 
zum Teil auch ins Waldviertel. Krems und Spitz wurden besetzt, bei 
Weitenegg kam es zu einem Geplänkel. weil Weitenegg vom kai­
serlithen Hauptmann Stockinger verteidigt wurde. Welche Verwir­
rungen damals herrsdtten, kann aus einer Anmerkung aus der Ebers­
dorfer Pfarrmatrik entnommen werden, die heißt: " In diesen Jahren 
ist überhaupt nichts mehr eingesdtrieben worden." An der alten 
Straße zwischen Pöggstall und Grub erinnerte noch vor wenigen 
Jahren das Schwedenkreuz an diese Zeit. Dort soll ein erschlagener 
Schwede begraben worden sein, der vorher eine Bäuerin vergewal­
tigt batte. 

Die neunte Besetzung war 30 Jahre später anHißHdI der drei­
monatigen zweiten Türkenbelagerung Wiens, die vom 14. Juli bis 
zum 12. September 1683 dauerte. Diesmal blieben die Türken mehr 
am Donauufer. Aber der FlüdItlingsstrom wälzte sidt durdIs Weiten­
tal herein. Pöggstall und Traunstein waren mit Flüchtlingen aus Gun­
tramsdorf bei Wien überfüllt. In Maria-Taferl kamen die Türken zur 
leeren SdIatzkammer. Der Kirchenschatz war wohlweislidI bereits 
nadI Passau verlagert worden. In der Pöggstaller Annakirche wurde 
eine gefangene Türkin getauft, die sich der Pöggstaller Sthloßherr 
von der Wiener Belagerung mit nadI Hause gebradIt hatte. In der 
Pfarrmatrik steht, daß diese Türkin mit einem Aga. also mit einem 
liirkisc.hen Oberbefehlshaber bis vor Wien gekommen war. 

Die zehnte Besetzung bradIten uns nach einer fast 150jährigen 
Pause die Franzosen in den Napoleonkriegen. Napoleon selbst hatte 
1m Stift Melk Hauptquartier bezogen. Kleinere Einheiten kamen audI 
nath pöggstall. Der Bauer Anton Großinger wurde in seinem Hof 
i n Ottenberg bei Heiligenblut von Franzosen erschossen, weil er 
das Versteck seiner Wertsachen nicht preisgeben wollte. Der Bauer , 
118 



Maurer aus Ottenberg mußte mitten in der Nacht mit seiner Stall­
laterne eine Gruppe Franzosen über den Pfaffenberg hinauf auf den 
Jauerling, über Nonnersdorf nach Maria-Laad!. führen . In der 
Wad!.au erinnert bei Loiben ein Denkmal an diese Zeit. 

Die elfte und hoffentlid!. letzte Besetzung war die Russenbe­
setzung, die am 25. Oktober 1955. am 90. Tag nach Abschluß des 
Staatsvertrages beendet wurde. Diese zehnjährige Besetzung war 
die längste in der Geschichte Osterreichs. 

Unser Bezirk Pöggstall war also bisher dreimal von den Ungarn, 
dreimal von den Böhmen, zweimal von den Türken und je einmal 
von den Schweden, Franzosen und Russen besetzt. 

!Ilem ftllllunbesprölibenlen 213Ullelm mlhl .. !! 
aum Glebenhen 

Am 20. März 1956, 20 Minuten nach Mitternacht, ist der Altbun­
despräsident Miklas in seinem Wiener Heim 1., Wildpretmarkt I, im 
Alter von 84 Jahren an Herzschwäche verschieden. Die Schriftleitung 
erachtet es als ihre Pflicht, dem großen Sohn unserer Heimat und 
Staatsmann Oesterreichs, dem aufrechten und treuen Oesterreicher, 
dem ehemaligen erfolgreichen Jugendbildner, dem charakterfesten 
Mann, dem echten Christen und dem untadeligen Familienvater 
Worte des Dankes und des Gedenkens zu weihen. 

Wilhelm Mik1a.s erblickte am 15. Oktobe.r 1872 in Krems (Sgrafit­
tohaus in der Althangasse) als Sohn des Postbeamten Wilhelm Mik­
las und seiner Gattin, einer geborenen Wiedermann, das Licht der 
Welt. Die Mutter starb bereits 1914, der Vater schied als pensionier­
ter Hauptkassier bei der Postdirektion in Wien im Jahre 1927 lIUS 
dem Leben. 

Der junge Miklas besuchte 1878-1882 die Volksschule in Krems, 
1882-1890 das Benediktinergymnasium in Seitenstetten und 1890 
bis 1895 die philosophische Fakultät der Universität Wien, wo er 
1895 die Lehramtsprüfung für Geographie, Geschichte und Deutsch 
ablegte. Dann wirkte er bis 1897 als Supplent an der Staatsreal­
sdmle in Triest, bis 1899 als wirklicher Lehrer an der deutschen Lan­
desoberrealschule in Proßnitz (Mähren) und bis 1903 als Professor 
am Landesreal- und Obergymnasium in Horn. 1903--1905 stand er 
dem Landesrealgymnasium in Waidhofen a. d. Thaya und von 1905 
bis zum 1. Jänner 1923 der genannten Horner Mittelschule als Direk· 
tor vor. Von 1923 bis zu seiner Pensionierung am 31. Dezember 1925 
stand er im UnterrichtsministeriuUl als Beamter der 2. Dietlßtkbre In 
Verwendung. 1928 wurde Mikla8 ;zum Hofrat ernannt. 
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Miklas wandte sieb schon in jungen Jahren der politischen Tä­
tigkeit zu. 1907-1918 gehörte er als Vertreter des Waldviertels dem 
österreidliseben Reichsrat und 1903-1918 dem niederösterreiebi­
smen Landtag an. Im Reimsrat war er Mitglied versmiedener Paria­
mentsausschüsse und Delegationen, in der Landesverwaltung war er 
1912- 1919 Landesrat und Referent für das Unterrichtswesen Nie­
derösterreichs. 1918 wurde Miklas Mitglied des Staatsrates, 1918 bis 
1919 war er Mitglied der provisorischen, 1919-1920 der konsti­
tuierenden Nationalversammlung und 'gleimzeitlg auch Unterstaats­
sekretär für kulturelle Angelegenheiten. 1920 und 1923 wurde Mik­
las in den Nationalrat gewählt, dessen erster Präsident er 1923- 1928 
war. Vom 5. Dezember 1928 bis zur Besetzung Osterreichs im März . 
1938 war Miklas Bundespräsident der Republik Osterreich. Für sein 
Wirken im politischen Leben wurde er mit vielen hohen inländischen 
und ausländischen Orden ausgezeimnet. ' 

Miklas war ein Meister des Wortes. Seine bedeutendsten Reden 
ersmienen 193-4 in Wien unter dem Titel "Der Bundespräsident 
,sprimt. Von Osterreims Wesensart und Sendung". Das Leben und 
Wirken des Verewigten hat Josef Neumayer in der Biographie 
"Wilhelm Miklas, der Ö6terreidlisdle Bundespräsident", Wien 1932, 
dargestellt. 

Wie Miklas dem Lehrberuf angehörte, war dies aum bei seinen 
Brüdern Josef, August und Leopold und einigen seiner Töchter der 
Fall. Der Tbeo!ogiedoktor Josef war Religionsprofessor, August war 
BezirkssdlUHnspektor und Leopold Sonderschuldirektor, alle in 
Wien. 

Der Ehe, die Miklas 1900 mit Leopoldine Heidinger aus Horn 
schloß, entsprossen 12 Kinder, 7 Söhne und 5 Töchter, von denen 
nom -4 Söhne und .( Tömter leben. Sie sind im Bundes- oder Landes­
dienst tätig. Eine Tomter starb 1923 in der Sdlweiz, 2 Söhne fielen 
im zweiten Weltkrieg und ein Sohn starb in russismer Kriegsgefan­
gensmaft. 

Nach 1938 lebte Miklas vollständig zurüdtgezogen. Es war ihm 
noch vergönnt, den Abschluß des Staatsvertrages zu erleben, der 
Osterreich wieder die Freiheit bramte .. Bei di€ßem Anla56e er­
schien er zum letztenmal vor der Offentlichkeit. 

Die sterblichen Uberreste des Heimgegangenen wurden unter 
Teilnahme vieler homgestellter Persönlichkeiten und alter Freunde 
am 24. März 1956 im DöbHnger Friedhof, wo auch die Eltern und 
Geschwister ruhen, zur Erde bestattet. 

Dr. Heinrich Rausdter 
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.. Unsere Heimat" Monatsbla tl des Vereines für Landeskunde von 
Niederöstcrreich und Wien. Nummer 1·2, Jahr 1956. Inhalt: Otfried. 
Kastne r, Linz, Mensch und Maler Anton Johanll Hammel _ Prof. 
Walter S trauss, Berndorf: Der kleine Mcrkenstciner Baucrnkrieg. _ 
DI. Eduard Mayrhofcl', Auersthal; Kune Geschichte der Pfarre Ralt'­
gendorf. - Stefan Denk, Wieselburg a, d. Erlauf : Neue urgeschicht­
liche F;unde im Erlauf-Gebiet 1953-55. - Dr. Anselm Weissenhofer. 
Die Darstellung des hl. Christophorus in Wien und Niederösterreich. -
Kleine Mitteilungen - Berichte - Besprechungen - Vereinsnach.­
richten - Programm der Veranstaltungen. Insbcsondel"s unsere Leser 
:,us dcm Bezirke Kr€'ffiS, möchten wir auf den erstgenannten Beitrag 
,.Mensch und Maler Anton Johann Hammel" aufmerksam machen. Ab­
gesehen davon. daß H::tmrnel ein Sohn unseres Bez.irkes ist, er wurde 
in Mühldm-f bei Spitz geboren, bringt der Beitrag ein eindrucksvolles 
Bild des gesellschaftlichen und kulturellen Lebens unserer engeren 
Heimat im IR. Jahrhundert . 

.. Mein BÖhmerwald." Heimalzei1schrift für SUd- wld Westböhmen. 
Folge I, 1956. Seit anfangs diese5 Jahres erscheint diese Zeitschrift 
viel'mal im Jahre mit je 48 Seiten. Emz.elheft S 8,-, Neben schöngei­
stigen Kun(gesehi<.'hten bringt das Blatt heirnatkWldliche Beitrage in 
bunter Folge: Josef Blau: AlL~ der Geschic.hte der KarLsburg bei Berg­
reichenstein . - Karl Bosek-Kien ast: Der BQhmerwald unQ. Kar! Land­
steiner. - Graf Berthold Waldstein-Wartcnberg: Die Litel"atenchöre. 
In jeder Folge, Abschnitte über: Bf'auchtum, Sage ).Ind Legende - Hei­
matchronik der C'...egenwart: - Familienforschung - Vereinsberichte -
i,leimische Kunst und Wissenschaft - Jung Böhmerwald. Allen Freun­
den des Böhmcf"\valdes und 5C'iner ehemaligen Bewohner, insbeson­
ders aber unseren Lesem im nordwestlicheil Waldviertel, kann diese 
Zeitschrift bestens empfohlen werden. , 

.neimolltunblid)e 'Beilröge In ben IDolboierller 
IDod)enblöllern 

NiederÖ$le rreichische LandzeUung_ Folge 13 vom 29. März 1956: 
lias Marktwesen in ZwetU; Die Ausgrabungen in Zwentendorf an der 
[";0nau im Jahre 1955. Römische Befestigung und Friedhof aus dem 
zchnlen J ahrhundert. 

"Aus Welt und Heimat", Familienbei!age der nÖ. Wochenblätter: 
Theresia H. Hol.seh-Sticlder: Alte Osterbräuehe im Niederosterrekhi­
sehen. 

" WaidviertIer Wegweiser ": Folge 9 und 10 vom 3. und 10. März: 
Dr. Dienst!: Die Gmünder verbrannten ihre Privilegien. Folge 11 vom 
i7. März: Der "ta len tierte Schrecken" Oskar Koko~chka, ein Sohn Nie­
derösterreichs. Folge 12 v. 24, Mär...:: Ot1o Redl: "Sch remsereLs" ge· 
flochtene Schlangen. Die Entstehungsgeschichte des Wappens von 
Schrems. Folge 13 v. 31. März : h. s.: Vom Zauber der OsternachI. 
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